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ZU Neujahr.
Von Pfarrer Lic. G. Traub. Mitglied des Abgeordnetenhauses.

Heilte vermögen wir die Summe zu ziehen. Das
Xs ubilä umsjahr  ist ja vorbei. Was ist geblieben?
Was hat es uns gebracht? Und wie treten wir ins
neue Jahr hinüber?

Das deutsche Volk hat sich unzweifelhaft ans seine
Kraft und Selbständigkeit besonnen. Wir schlagen
dresen Erfolg nicht gering an . Jenseits von aller
Phrase blerbt eine Steigerung des V o l ks g e f ü h l s,
die dankbar zu begrüßen ist. Denn jedes Volk ist so¬
viel wert , als es ernstlich auf sich hält . Wir wurden
uns auch unserer wirtschaftlichen Stärke bewußt. Wer
vor ein paar Jahren vorausgesagt hätte , daß wir . fast
ohne Widerspruch, eine Milliarde für unser Volksheer
aufbringen zu all den anderen Lasten hinzu , die dafür
nötig sind, den hätten wir kaum ernst genommen.
Mögen im neuen Jahr auch manche Ernüchterungen
eintreten : bestehen bleibt eine denkwürdige Opfer-
freudrgkeit, an deren Eindrucksfähigkeit man nicht
rühren soll. Auch das andere wollen wir dankbar
buchen: daß man genötigt war , sich wieder einmal
gründlich mit der eigenen  V o l ks g e s chi cht e
zu befassen. Es ist der amtlichen und höfischen Dar¬
stellung nicht gelungen, sich durchzusetzen. Manchen
-mag es etwas bange geworden sein, daß die Geister
eines Fichte und Arndt wieder wach gerufen wurden
und der Anteil der behördlichen  Initiative an dem
Befreiungs -Werk sich so unbedeutend  herausgestellt
hat . Aber nicht bloß in diesem Gegensatz der Kraft
voir unten und der Vorsicht von oben liegt die Haupt¬
sache. Wir sehen sie vielmehr in der Erinnerung an
die Macht der großen Ideen,  die hier ihr Recht
und ihre Bedeutung schlagend erwiesen. Es sind
schassende Zeiten im Völkerleben, wo solche Ideen wie¬
der Führung begehren und Menschen und Parteien sich
an höhere Ged-ankenflügc und stärkeren Willenseinsatz
gewöhnen müssen.

Diese Güter nehmen wir dankbar ins neue Jahr
herüber . Ebenso lebhaft aber wollen wir manchem
üblen Mitläufer den Eintritt versagen.  Ich denke
mir den schrecklichen Gedanken aus , daß es jetzt Mode
werden würde , unser Jahrhundert in bleibender Kopie
des alten weiterzulöben. Also müßten auf unsere
Tage auch die anderen folgen, in denen man , wie die
„S ch malz  g e se l l e n" von 1815 es taten , alles echte
patriotische Verdienst verdächtigte, sobald es dem Volk
ebenso das Seine gab , wie den Fürsten . Es müßte
wieder di-e Zeit der Romantik auferstehen, in- welcher
man sich nach dem Dunkel der Kirchen und dem Glanz

Nachdruck verboten.

Die Spur.
Eine Silvestergeschichte von O. H. (Wiesbaden).

Es war heute spät geworden im Kasino und der Silvester¬
punsch hatte seine Wirkung getan. Vorsichtig gingen die
Herren die ausgetretenen Sandsteinfliesen hinab, die die
Wirtin wegen des Glatteises sorgsam mit Asche bestreut
hätte, ein fröhliches Händeschüttelnund der Doktor ging mit
merkwürdig strammem Schritt seiner am Ende des Dorfes
gelegenen Wohnung zu. Was war das doch für eine ange¬
regte Unterhaltung gewesen. Irgend eine Zeitungsnotiz
hatte die Gemüter erregt und nachdem man sich lange hin
und her gestritten, wurde endlich zur allgemeinen Zufrieden¬
heit festgestellt. daß man ja dasselbe meine. Dann sing der
Amtmann, der ein leidenschaftlicher Jäger war. an. das tollste
Jägerlatein aufzutischen, so daß sogar der Revierförster be¬
denklich das graue, mächtige Haupt schüttelte. Der Apotheker
lehnte in sich zusammengesunkentief in einer Sofaecke, lieb¬
äugelte mit seinem Punschglase und schimpfte auf den Alkohol.
Die Gläser kreisten rascher, die Gesichter röteten sich, und die
Petroleumlampe kämpfte nur noch matt gegen den immer
undurchdringlicher werdenden Pfeisenq-ualm an. Da brachte
auf einmal der Revierförster das Gespräch auf Gespensterge¬
schichten. Es waren grausige Dinge , die er alle erlebt haben
wollte, und es war ihm auch gelungen, die andern gruseln
zu machen, zumal in der Silvesternacht, in der alle Kobolde
losgelassen sind. Der Apotheker wurde weinerlich und bat
den Amtmann, der sich furchtbar anstrengte. den Revierförster
nur einfach zu sehen, mit ihm beim Nachhansegehen doch
einen kleinen Umweg an der Apotheke vorbei zu machen. Der
Amtmann konnte fctrt schwieriges Problem nur dadurch in
zufriedenstellender Weise losen, daß er auf den glücklichen
Gedanken kam, das eine Auge zuzuhalten. Da der Revier¬
förster sich aber immer wieder verdoppelte, wenn er die Hand
wegnahm, so band er sein rotes Taschentuchübers Äuge,
worauf ihm der Apotheker versicherte, er sähe aus wie die
selige Ceres, die Göttin des Kamillentees, was wiederum den
Amtmann zu der Bemerkung veranlaßte, jener habe nicht

-des Mittelalters sehnte, und so fort . Leider sind An¬
zeichen vorhanden , die darauf deuten , daß das zwan¬
zigste Jahrhundert nicht sein eigenes Leben leben, son¬
dern sich in die Zwangsabhängigkeit veralteter Zeiten
beugen lassen soll. Es ist für manche Geschäfte viel
leichter, Anleihen zu machen, -als selbständig zu schaffen.
Das neue Jahr behüte -uns -also davor, daß -wir im Stil
der Jubiläumsfeiern das eigene Verantwortlichkeits-
gefühl verlieren!

Auch die bloße Steigerung des -kriegerischen Geistes
bedeutet eine Gefahr . Volkstüchtigkeit  und
V o l ks g e su n d h e i t pflegen ist etwas ganz anderes,
als an die Züchtung eines besonderen  kriegerischen
Geistes denken. Wir Deutsche fallen von einem Extrem
in das andere . Kaum , daß wir -es zu einem berechtig¬
ten Selbstbewußtsein gebracht haben, muß sofort
damit geprotzt werden. Darum muß uns das neue
Jahr in aller Ruhe und Eindringlichkeit wieder er¬
innern , daß französische und englische Nationen ihr
eigenes Recht und ihre eigenen Vorzüge gleichermaßen
besitzen. Ja , wenn wir alle Ehar -aktere im Fichteschen
Sinn wären ! Dann wäre „Charakter haben so¬
viel wie Deutsch sein ." Es gehört aber ein
wenig mehr zumCH-arakter , als daß man zwischen Rhein
und Memel geboren ist. Wir stärken die Vaterlands¬
liebe am -besten, wenn -wir die Selbstachtung , die wir
pflegen, auch bei den anderen Völkern voraussetzen. So¬
lange die Deutschen patriotische Redensarten vereinigen
mit Vorliebe für französische Parfüms und englisches
Leder, ist ihre Vaterlandsliebe hohl.

Vor -allem wehren -wir dem Geist der bloßen
Veräußerlichung,  wie er erschreckend zunimmt
in allen Schichten und bei allen -Gelegenheiten . Alles
muß flink  gehen . Ob etwas tief ist, ist Nebensache,
wenn es nur Eindruck macht. Meist denkt man aber
auch nur an Menschen, di« den Eindruck von gestern
heute schon wieder vergessen haben. Mit solcher Ver¬
äußerlichung rechnen auch manche regierende Kreise.
Sie trauen dem Volkswillen keinen Ernst mehr zu.
Weil er belastet ist mit allen Fragen des Erwerbs und
des Einkommens , soll er keine Zeit mehr haben für
politische Grundsätze und Fragen des Idealismus.
Eine Zeitlang mag ein Volk bequemer zu regieren sein,
das sich von Mittelgut nährt . Bald aber stellt sich die
traurige Quittung ein : Kraftlosigkeit -allüberall , weil
man keine selbständige Kraft erzog!

Drum wünschen wir uns zum neuen Jahr , daß
1813 seine Wirkung dauernd  tun möchte in der
Hebung der Volksachtung,  der Belebung der
Volkskräfte und der Stärkung -des An¬
sehens unseres deutschen Vaterlandes.
Alte Gegner ziehen mit . neue erwachsen, aber ebenso
zieht mit -die Schar der streuen Kameraden und viel
neues Volk, das -auf ein starkes,  aber im Innern
selbständiges  Deutschland wartet.

den geringsten -Schimmer von der Landwirtschaft. Nur der
Doktor hatte gelacht, dafür war er auch ein Doktor und konnte
auch den meisten Punsch vertragen. .und lachend legte er sich
zu Bett, um bald -einzuschlafen; und er träumte. Es war
ein tolles Zeug. Der Apotheker hielt eine Rede, und der
Amtmann lachte in einem fort, und dann klingelte der Apo¬
theker mit einer großen Schelle, und da der Amtmann immer
toller lachte, wurde der Apotheker wütend und klingelte und
klingelte.

Halt, was war das? Der Doktor war wach geworden.
Es klingelte schrill durchs Haus. Hastig warf er sich den
Schlafrock um und öffnete das Fenster. Auf-der monlchellen
Straße hoben sich zwei Männer scharf von dem blendenden
Schnee aS6.

„Wer ist da?" fragte der -Doktor.
„Schmitt aus Binnenheim. Der Herr Doktor soll doch

gleich zu meinem Kind kommen, es hat Krämpfe."
„Holt den Jakob, er IüH  anspannen ."
Die beiden entfernten sich und der Doktor kleidete sich

an. Bald erschien der alte Kutscher Jakob, cingehüllt in
einen langen Soldatenwantel. der ihm bis zu den Knöcheln
reichte, und stapfte durch den knirschenden, hartgefrorenen
Schnee in den Stall zum Schimmel. Nach einer Viertelstunde
meldete er. daß der Wagen bereitstünde. Der Doktor kam
mit der Pelzmütze und dem großen Pelzmantel und nahm
in dem leichten Wagen Platz. Der Weg. eine gute Land¬
straße. stieg eine ganze Stunde lang langsam und stetig, so
daß Jakob Schritt fahren mußte. Es war eine wunderbar
Helle Rächt. Rechts vom Wege erhob sich ein steiler Hauberg,
an dem man fast bis zum Gipfel jeden einzelnen Busch er¬
kennen konnte, und links ging es einen jähen Abhang hinab
in ein enges Weidetal, in dem wie schwarze zackige Flecken
Gruppen von Fichten standen. Auf beiden Seiten war die
Landstraße eingerahmt von alten Ebereschen, auf deren zer¬
rissene und halbvermoderte Stämme das helle Mondlicht
wunderliche Schatten zeichnete. Von dem alten Schimmel
stiegen dichte, weiße Dunstnebel in die Luft. Er kannte den
Weg und wußte genau wo und wann er sich schonen konnte.
Eine tiefe Stille herrschte. Rur hin und wieder hörte man
ans dem freigewehten harten Boden den gleichförmigenHuf-

politisches Neujahr.
Es ist im öffentlichen Leben zur stehenden Gewohn¬

heit -geworden, an der Rüste des alten Jahres noch
einmal Rückschau zu halten auf die Begebnisse und Er¬
gebnisse des verflossenen Jahres . 1913, das Jubi¬
läumsjahr nach so verschiedenen Richtungen, wird am
wenigsten eine Ausnahme -von der bisherigen Regel
machen dürfen . Das gilt sowohl hinsichtlich der be¬
deutungsvollen Ereignisse dieses Jahres wie auch der
merkwürdigen Parallelerscheinungen unserer Zeit mit
dem Gang der Dinge vor 100 Jahren . Die Bezeich¬
nung Jubiläumsjahr war aufgebracht worden von jener
Seite , die den Anlaß der Jahrhundertfeier von Preu¬
ßen-Deutschlands Wiedergeburt stimmun-gsmäßig fiir
eine Vermehrung unserer Rüstungen ausnützen wollte.
Und es kann nicht geleugnet werden, daß es eine ge¬
wisse Opferstimmung war , die Volk und Volksver¬
tretung beseelte. Es ist so oft schon ausgesprochen wor¬
den, und doch kann man 's nicht oft -genug wiederholen,
daß es die größte Rüstungsvermehrung seit dem Be¬
stehen des Reiches gewesen ist, die der Reichstag im
Jub -iläumsjahr bewilligt hat . Und wie sind von ihm
die Deckungsfragen gelöst worden ! In Frankreich ist
ein Ministerium über die Kostendeckung der neuen
Heeresverstärkung gestürzt, in Deutschland erledigte das
Parlament mit innerer Kraft , sozialem Bewußtsein und
äußerster Promptheit das Problem . Man muß diese
Dinge so oft wiederholen, weil rückschrittlicheLeicht¬
fertigkeit , um nicht zu sagen Gewissenlosigkeit, jetzt
ihrer Kritik am Reichstag gar keinen Zügel mehr an-
zule-gen scheint. Diese zügellose Kritik ist nur zu sehr
geeignet, den Stimmungsumfchlag vollkommen zu
machen. Unbewußt hat die Regierung zunächst einen
Umschlag vorbereitet . Genau wie 1813 auf die heroi¬
schen Opfertaten des Volkes die reaktionäre Ängstlich¬
keit und kleinliche Drangsakiererei folgten, ebenso ist
1913 die opferbereite Stimmung des Volles schließlich
schlecht belohnt worden. Man mag zugeben, daß die
Regierung das Verfehlte ihrer ersten Haltung einge-
fehen hat . so bleibt dennoch das bittere Gefühl für ihre
Kurzsichtigkeit übrig . Wenn nun aber der L i b e
ralismus  als Garantie dafür , daß das übel nicht
auch in Zukunft drohend sein Haupt erhebt, die
organische Fortentwicklung unserer Der
s -assungsverhältnisse  anstrebt , so ist es ein
unehrliches , verwerfliches Verhalten , wenn man ihm
dabei immer eine Gegnerschaft gegen die Krone  in¬
sinuiert . Beweist doch die Geschichte parlamentarisch
regierter Staaten , daß die Krone gerade dort am
sichersten ist, wo eine parlamentarische Regierung sie
ihrer persönlichen Verantwortung vor dem Volke ent¬
hebt. Gerade das neue Jahr wird diese Kämpfe um
die Verf-assungsfortentwicklung erneuern , und nichts
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schlag. Der Doktor versank in Nachdenken. Die Erzählung
des Reivierförsterskam ihm wieder in den Sinn und er
lächelte und hüllte sich noch fester in seinen Petz. Da kam
es ihm vor, als ob er ein leichtes Kichern hörte. Betroffen
sah er nach hinten, niemand war zu sehen. Es mochten wohl
die Räder oder der Schnee gewesen fein.

Unbeweglich saß der Kutscher vor ihm auf dem Dock, der
alte Jakob. Er hatte schon den Vater des Doktors gefahren,
den alten Doktor mit den gütigen Augen und dem schloh¬
weißen Haar, der den Leuten ins Herz sah, weil er selbst ein
Herz hatte, und der zu allem Rat wußte. Und einmal hatte
ihm sein Vater eine Geschichte erzähv, die Geschichte vom
Spukdoktor. Dem war er begegnet. Der Doktor hatte sie gut
behalten. Wie war es doch? — Und Wort für Wort kam sic
ihm wieder ins Gedächtnis:

„Es war eine bitterkalte Neujahrsnacht, da wurde ich
nach Binnenheim gerufen zu einer schwerkranken Frau. Als
wir auf der Höhe waren, kam langsam ein anderer Wagen
hinter uns her mit einem müden Schimmel davor, und auf
dem Bock saß ein kleines dickeingemummtesMännchen mit
langem, weißem Bart und einer hohen Petzmütze auf dem
Kopfe. Obgleich es schien, als ob der müde Gaul nimmer
weiter könnte, war er doch im Nu an unserer Seite . Nun
konnte ich dem Kleinen ins Gesicht sehen. Er trug ewc
große Brille und sah schaff nach mir herüber. Mir wurde
doch etwas unheimlich zumute, denn ich kannte alle Leute in
der Umgegend, nur dieser war mir fremd, aber ich fafeic wich
und fragte nach ihm hinüber:

„Nun, wohin?"
Der Kleine verzerrte sein Gesicht zu einem höhnischen

Grinsen, deutete mit der Peitsche gerade aus und sagte:
„Zur Frau."

Im nächsten Augenblick war er mit Pferd und Wagen
verschwunden-und vor uns lag einsam ^d-ie Landstraße. Ms
wir in Binnenheim ankamen, war die Frau vor einer halben
Stunde gestorben."

Warum kam ihm diese Geschichte wieder in den Sinn,
heute in der Silvesternacht, der ersten, in der er über Land
mußte. Der Doktor sah nach der Uhr. Er konnte mühelos
in dem hellen Mondlicht -die Zeiger erkennen, es war ein
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toäre falscher, als wollte der Liberalismus ihnen scheu
aus dem Wege gehen.

Fast umgekehrt  ist die Entwicklung auf dein
Gebiete der auswärtigen  Politik vor sich gegan¬
gen. Der Jahresbeginn stand unter den trüben Aspek¬
ten eines Weltkrieges, der nur zu leicht aus denr Bal-
kanbrand emporlodern konnte. Wer seltsamerweise
führte der Balkankrieg gerade den großen Mächte¬
gruppierungen so deutlich die Nachteile auch eines sieg¬
reichen Krieges vor Augen , daß allgemein eine Selbst¬
besinnung Platz griff . Mehr und mehr haben darum
sie Großmächte sich einander genähert , und wenn das
praktische Ergebnis für Deutschland die deutsch-engli¬
sche Annäherung mit ihren allerlei Verständigungen
über koloniale Interessensphären sein wird , so wird
man hier der sicheren Hand des Reichskanzlers und
seiner Politik , die uns Vertrauen erwarb , nur zustim¬
men können. Freilich ist ani Jahresausgang noch nicht
alles geklärt, was sich durch den Balkankrieg neuge¬
staltet hat. Noch harrt die Jnselfrage ihrer endgültigen
Lösung, noch muß sich das neue Staatskind der euro¬
päischen Großmächte, Albanien , konsolidieren und durch
die russischen Treibereien gegen die deutsche Militär¬
mission in Konstantinopel fällt auch ein weltpolitischer
Schatten auf den Jahreswechsel.

Auch sonst ist noch nicht alles friedlich auf dem Erd¬
ball. In China flackert die Revolution erneut an
nrehreren Stellen empor, und Mexiko scheint noch lange
nicht bei friedlichen Zuständen anlangen zu wollen.
Sieht man aber von diesen Unerfreulichkeiten ab, so
sind wir doch des Weltfriedens am Ende des Jahves
1913 sicherer als wie an seinem Beginne . Das ist ein
Trost auch für die innerpolitischen Zeitläufte . Und
trotz allem Mißvergnügen dieses Jubiläumssahres wird
man dennoch dem neuen Jahre 1914 zwar in geschärfter
Politischer Erkenntnis , aber im Vertrauen zum
eigenen Volke hoffnungsvoll entgegensehen dürfen.

Die Ranzlerkandidaten.
Obwohl Herr v. Bethmann -Hollweg im Reichstag

am zweiten Tage der Zabern -Debatte erklärte : Ich
habe mein Entlassungsgesuch nicht eingereicht und
werde es nicht einreichen, so wollen doch die Gerüchte
nicht verstummen , daß wir in der Zeit einer latenten
Kanzlerkrise lebe». Offiziös ist bisher auch nicht den
Nachrichten widersprochen worden , daß der Kanzler in
nächster Zeit nach dem Abschluß der deutsch-englischen
Verständigung sich ins Privatleben zurückzuzieheir ge¬
denkt. Die Nachricht wird im Gegenteil von dem
Organe des Herrn ^Bassermann erneut kolportiert , und
auch van anderer Seite glaubt man , daß die Kulissen¬
arbeit der Konservativen früher oder später doch ihr
Ziel erreichen werde.

In den Zeiten politischer Krise ist noch immer auch
die Frage erörtert worden , wer des Kanzlers Nachfolger
werden würde . Aus der Tatsache, daß zur letzten Hos-
jagd bei Oranienburg neben dem Kanzler von
Ministern nur noch _ der Landwirtschaftsminister Frei¬
herr v. Schorlemer -Lieser zugezogen wurde , schließt man
erneut auf seine Favoriienstellung beim Kaiser. Zwei¬
fellos scheint auch diese Tatsache ein Beweis dafür zu
sein, daß sich der Landwirtschaftsminister der persön¬
lichen Gunst des Monarchen erfreut . Aber es gibt doch
sehr gut orientierte politische Kreise, die die Anwart¬
schaft des Herrn v. Schorlemer auf den Kanzlerposten
mit guten Gründen bestreiten. Freiberr v. Schorlemer
ist zwar gleich dem Kanzler ohne jede diplomatische
Schulung , man weiß aber , daß seine Kenntnisse der
auswärtigen Politik wie auch seine Sprachenkenntnisse
recht erheblich hinter denen des Herrn v. Bethmann-
Hollweg zurückftehen. Seine Wahl durch den Kaiser
wäre darum ein nicht unbedenkliches Experiment , und
man darf füglich bezweifeln, daß in dieser Zeit welt¬
politischer Spannungen gerade der unerfahrenste der
Kanzlerkandidaten den Vorzug erhalten sollte.

WissZmdsrrer TagÄatt.
Mittest im weltpolitischen mrd diplomatischen Ge¬

triebe steht Fürst Lichnowsky, den man nächst dem
Landwirtschaftsminister als allssichtsvollen Kanzler¬
kandidaten nennt . Es ist zweifellos, daß Fürst Lich¬
nowsky in . der knappet: Zeit seiner diplomatischen
Tätigkeit Erfolge aufzuweisen hat . Man wird das
Urteil über sie freilich bis zu denr Tage zurückstellen
müssen, all dein das deutsch-englische Abkommen in
seinem ganzen Umfange bekannt gegeben wird . Inner-
politisch ist der Fürst ein völlig unbeschriebenes Blatt.
Er ist Mtglied des Herrenhauses , hat sich aber dem
Parteibetrieb bisher vollkommen ferngehalten . Aus
seinen künstlerischen Neigungen glaubt man eine libe¬
ralisierende politische Auffassung folgern zu dürfen,
aber Leute, die es wissen können, setzen seine Betätigung
in künstlerischer Hinsicht mehr aus das Konto seiner
geistvollen Gattin als auf sein persönliches. Richtig ist
gewiß, daß Fürst Lichnowsky als Mann von Welt-
ersahrung und ausgezeichneter Bildung dem Gedanken¬
kreis des politischen Junkertums entwachsen sein dürfte,
was ihn den Konservativen zwar verdächtig machen
könnte, den Liberalen aber deshalb noch nicht als „libe¬
ralen " Kanzler erscheinen lassen dürfte.

Der dritte^ im Bunde der Kanzlerkandidaten ist
Freiherr v. Hertling , der bayerische Ministerpräsident.
Es läßt sich nicht leugnen , daß Freiherr v. Hertling bei
all seinen Fehlgriffen doch bewußt gestaltend seine
Politik treibt und sich nicht erst mit den Ereignissen
abfindet , wenn sie an ihn herantreten . Er übt aus die
Reichspolitik zweifellos schon heute einen größeren Ein¬
fluß aus , als nach außen hin erkennbar ist, und man
weiß nicht, ob er nicht lieber der „heimliche Kanzler"
bleiben will ohne die Verantwortung und die Bürde,
die das Amt nun einmal mit sich bringen . Seltsam
ist, daß alle drei Kanzlerkandidaten katholisch sind.
Einen „starken Mann " zu spielen hätte wohl von allen
dreien höchstens Herr v. Schorlemer Lust. Nach dem
Herzen der Scharfmacher wäre ein bearbeitungsfähiger
„krasser Außenseiter " aber wohl noch besser!

Politische Übersicht.
Dee preußische Etatvoranschlag für 1914

ist,^wie wir mitteilten , auch in diesem Jahre in offi-
ziösen Auszügen vor dem Zusammentritt des preußi¬
schen Abgeordnetenhauses veröffentlicht. In Einnahmen
und Ausgaben balanciert der Etat für das neue Jahr
mit 4 666 921 953 M., aber es ist dabei natürlich zu be¬
rücksichtigen, daß ' es sich um einen Bruttoetat handelt.
Hat die Regierung sich zu f r ü Here  n Veröffent¬
lichungen, als in den Vorjahren üblich war , bequemt,
so kann man doch nicht behaupten , daß die Etataus¬
stellung diesmal durchsichtiger,  klarer und über-
sichtlicher geworden wäre . Man vermeidet  noch
immer Nettoetats  zu geben. Gleichwohl lassen die
offiziösen Veröffentlichungen deutlich erkennen, daß in
Preußen Wohlstand  herrscht . Die Ressortansprüche
sind offenbar in weitestem Umfange erfüllt worden,
und dennoch ergibt der Vergleich der ordentlichen Ein¬
nahmen mit den ordentlichen Ausgaben einen Über¬
schuß  von 236 668 591 M . Dieser Überschuß wird dem
Extraovdinarium zur Verwendung überwiesen und
außerdem erhält der Ausgleichsfonds eine Stärkung
um 79 151 981 M . Einer Anleihe badarf es « ich t.
Dieser günstige Stand der preußischen Finanzen in
einer Zeit rückläufiger Konjunktur  und star¬
ker finanzieller Anspannung der Steuerzahler für
Reichszwecke sollte dem preußischen Landtag die Frage
nahelegen, ob nun nicht ernsthaft mit den angeblich
provisorischen Zuschlägen zur Einkom-
m e n st e u e r Schluß zu mächen ist. Man wird ja sehen,
ob die Thronrede die Reform der direkten Steuern
ankündigt . Verzichtet der Finanzminister auf diese im
vergangenen Landtag vergeblich angestrebte Reform,
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so sollte es sich das Abgeordnetenhaus doch sehr stark
überlegen, ob es die damals für drei Jahre gedachten
Zuschläge unbesehen weiter bewilligen  soll.

Gegen Len „Mrchenaustritt in Hurra-
stimmung"

wendet sich mit sehr maßvollen, sehr eindringlichen Wor¬
ten in seiner „Ethischen Kultur " Dr . Rudolf Penzig,
ein Mann , der selbst schon vor 45 Jahren — damals
etwas , ganz Ungewöhnliches — aus Gewissensgründ en
die Kirche verlassen  und dadurch sein Amt verloren
hat, , ein Mann also, der ein besonderes Recht hat , hier
gehört , zu werden. In einem ausführlichen Aussatz
über die jetzige unsaubere Kirchenaustrittsbewegung
sagt er u. a. folgendes:

Ein Wort noch über die Verquickung politischer
Gesichtspunkte mit der im wesenllichen doch rein
religiösen  Angelegenheit . Zwar dürften es nicht
eben religiöse Beweggründe gewesen sein, die in das
Erfurter Programm der Sozialdemokratie  die
Forderung anfnehmen ließen : „Religion solle Privat¬
sache werden ", aber sachlich kam der Programmpunkt
aus die vollständige Ablehnung einer Vermischung poli¬
tischer Betätigung mit dem religiösen Innenleben der
Genossen heraus . . . . Dies scheint sich nun zu ändern.
Die rastlose Arbeit des „Komitee  K o n f e s s i o n s°
I o s", das immer wieder darauf hinwies , wie man der
p o li t i s che n Reaktion  am sichersten Abbruch tun
könne, wenn man die Verbündete des Staats , die
Kirche schwäche, hat endlich auch hervorragende Führer
der Sozialdemokratie zu Predigern des Kirchenaustritts
gemacht.

Über die ungeheure Tragweite eines Partei¬
beschlusses,  der etwa Len Kirchenaustritt den Ge¬
nossen auch nur empfehle, wird man sich sowohl für die
Kirche selbst wie für den Staat klar sein. Uns inter¬
essiert, hier -aber zunächst die sittliche  Seite . . . .
Je dringender man im Namen der Wahrhaftigkeit den
Bekennermut zum Unglauben fordern muß, dort , wo
innerste Überzeugung dem Kirchenglauben fremd gegen-
übersteht, desto ernster muß davor gewarnt werden,
bloße Gleichgültigkeit  höheren Lebensfragen
gegenüber oder gar politische Verärgerung
und Verbitterung  zu Raigebern in solchen Ent¬
scheidungen zu machen. Steht den Tausenden , die jetzt
in einer gewissen Hurrastimmung die Austritts¬
erklärung unterzeichnen, für die schweren Stunden ihres
Lebens wirklich eine fest gegründete Lebens»
und Weltanschauung  zu Gebote? Wer will , wer
kam: die Verantwortung übernehmen dafür , daß man
Lahmen die Krücken wegnahm,  mit der Be¬
gründung , es sei viel menschenwürdiger, auf eigenen
Füßen zu stehen? Hier liegen noch zentnerscAvere
Fragen der Volksbildung ungelöst.

. . . Wer nicht auch den Elendesten, Bildungs¬
unfähigen , kurz der Masse Sterbenstrost und Lebens¬
lust zu geben imstande ist, der sollte es sich überlegen,
an die Masse zu gehen. . . . Geistige Umwälzungen,
wie es ohne Zweifel die Abkehr der Masse unseres
Volkes, wie der Kulturmsnschheit überhaupt , von der
kirchlichen Bevormundung darstellt , lassen sich durch
künstliche Gewaltkuren  Wohl verfrühen , wie
eine unzeitige Geburt , aber stets auf Kosten der Frucht.

Deutsches Reich.
* Volk und „Parteigeist ". Zu den Auslastungen der amt¬

lichen „Nordd. Allg. Ztg.", die weder rechts noch links mit dem
Kanzler versöhnt haben, die Gefahr einer Kluft zwischen
Heer und Volk wegen Zabern habe nur entstehen können, weil
sich der Parteigeist  dieser Vorfälle ' habe bemächtigen
können, bemerkt das größte nationalliberale  Blatt , die
„Kölnische Zeitung " : „Damit wird ein Gesichtspunkt festgelegt
und eine Art der Betrachtung verewigt, die n i cht u n wider¬
sprochen  bleiben darf . Es ist eine Tatsache, an der wohl
nicht zu drehen und zu deuteln ist, daß nach den ersten Reden

Viertel vor drei . Der Mond stand hoch über dem Hauberg
und die Ebereschen warfen lange bläuliche Schatten über die
Straße . Da wandte sich Jakob auf dem Bock um:

„Herr , wir hätten nicht fahren sollen."
„Warum ?"
„^ i: der Neujahrsnacht geht er um ."
..Wer ?"
..Der Spukdoktor ."
„Ach, Unsinn ! Nur vorwärts , wir sind gleich auf der

Höhe."
Jakob drehte sich um und schwieg. Ein eigentümliches

Gefühl beschlich den Doktor, von dem er sich keine Rechenschaft
geben konnte, das die Glieder schwer machte und doch wieder
die Sinne verschärfte. Er sah wieder das ernste Gesicht seines
Vaters , als er ihm die Geschichte von dem Spnkdoktor er¬
zählte, und er wollte wieder lachen, aber cs gelang ihm
nicht. Um ihn herum schienen die alten Ebereschen sich zu
verneigen und sich lautlos zurückzuschleichen. — Ach, was;
Man hatte doch ein wenig zuviel gekneipt. Wenn wir doch
erst oben wären , dachte er.

Der Weg machte nun einen scharfen Bogen und lief als
heller Streifen zwischen finsteren , dichtverwachsenen Fichten
weiter . Der Mond war hinter denselben untergegangen.
Leise begannen die Fichten sich im Winde zu bewegen und
ließen die hartgefrorenen , lockeren Schneekristalle tri stetigem
Regen auf den Boden rieseln . Keuchend legte sich der
Schimmel ins Geschirr, er hatte in dreser Schneewehe mit dem
Wagen eine schwere Arbeit . Der Doktor scch träumend auf
den Weg, aus dem sich ein seiner dunkler Strich hinzog und
gleichlaufend zu ihm noch einer . Es fiel dem Doktor aus,
daß er sie erst jetzt bemerkte. Und wenn es eine Räderfpur
war , so war es kein Bauernfuhrwerik gewesen, dazu war sie
zu zierlich. Auch fehlten die Stapfen der Pferdehufe . Oder
war es gar keine. Räderspur , aber was sollte es denn sein?
Der Doktor wandte sich an seinen Kutscher:

„Jakob, ist das vor unS eine Räderspur ?"
„Ja , Herr ."
„Hast du sie schon lange bemerkt?"
„Nein, Herr ."
„WaS für ein Fuhrwerk war es denn ?"
»Weiß nicht, HerL"

Langsam und bedächtig kamen die Antworten des alten
Kutschers, der offenbar in tiefen Gedanken auf seinem Bocke
saß. Auf einmal drehte er sich auf seinem Sitze herum und
sagte, auf die Spur deutend:

„Das war kein Wagen gewesen, denn ohne Pferd kommt
kein Wagen diesen Berg hinauf ."

„Ja , ja ", sagte der Doktor, „hier war kein Pferd , hier
war kein Pferd ." Und wiederum kroch ihm ein ganz eigen¬
tümliches Gefühl die Kehle hinan.

Nun war man auf der Höhe des Berges und hi« Land¬
straße bog in scharfem Winkel um die Waldspihe herum . Von
hier aus konnte man , etwa noch eine halbe Wegstunde ent¬
fernt , das Ziel der nächsten -Fahrt , das Dorf Bmaenheim , :r
unbestimmten Umrissen liegen sehen. Der Schimmel hatte
sich in einen gleichmäßigen fördernden Trab gesetzt und wun¬
derte sich im Stillen darüber , daß der alte Jakob es gang
vergessen hatte ihm an dieser Wegstrecke ausmunternd mit der
Peitsche die Flanken zu kitzeln. Aber den alten Kutscher schien
der Frost ein ganz Stück kleiner gemacht zu haben , so in sich
zusammengekauert saß er auf seinem Bocke. Nur seine
grauen , von dichten Augenbrauen überlagerten Augen starr¬
ten scharf nach vorne, die Landstraße entlang , alz ob sie
irgend etwas erwarteten , etwas Außergewöhnliches, etwas,
von dem er sich keine Rechenschaft geben konnte und mochte.
— Immer näher kamen die Häuser Binnenheims . In einem
derselben, das etwas abgelegen war , schimmerte aus einem
kleinen Fenster das Licht einer Petroleumlampe . Es war
das Haus , in welchem das kranke Kind lag. Dorlhin lenkte
der Kutscher das Gefährt des Doktors . Der Doktor sprang
aus dem Wagen und wendete sich an den Kutscher:

„Jakob, komm' herunter vom Bock und vertritt dir ein
bißchen die Beine , ich habe hier wohl länger zu tun , du wirst
auch steif gefroren sein."

Der Jakob rührte sich nicht, sondern schüttelte nur seinen
eisgrauen Kopf und meinte:

„Werden sehen, Herr ." Und dabei streiften seine grauen
Augen scheu und kurz den zurückgelegten Weg bis zur
Waldecke.

Der Doktor trat in das niedrige Zimmer , warf Hut und
Pelz auf die in der Ecke stehende buntbemalte Truhe und
trat an das Lager des Kindes. Der Vater kam ihm vom

Bette aus entgegen und erzählte ihm, wie das Kind sich in
wilden Zuckungen geworfen habe und wie es seit einer halben
Stunde wieder ganz ruhig geworden sei, und eS habe sich nie¬
mand getraut , daS Kind, anzurühren , selbst die Mutter nicht,
aus Angst, es könne erschrecken, und dann könnten die schreck¬
lichen Krämpfe wiederkommen. Die Mutter saß am Tisch und
sah mit rotvenweinten Augen immer nur hinüber nach dem
Bettchen des Kindes . Der Doktor ging nun vollends hin zu
der kleinen Lagerstätte . Auf dem Stuhl vor dem Bett lagen
in einer großen Schüssel die Kompressen, und ein fernsäuer¬
licher Essigduft verbreitete sich von dort in der Stube . Der
Doktor hob &tc wollene Decke, die über den kleinen Jungen
gebreitet war , in die Höhe, ein prüfender Blick und im röt¬
lichen Schein der emporgehaltenen Petroleumlampe starrten
ihm zwei glanzlose, gebrochene Augen entgegen. Das Kind
war schon seit einer halben Stunde tot. Wieder kroch dem
Doktor das eigentümliche Gefühl in die Kehle, und als er sich
beim Weggehen noch einmal umdrehte, malte ihm daS in der
Zugluft der geöffneten Türe flackernde Licht ganz merkwür.
dige Schatten in die Ecke, wo das Bettchen de? Kindes stand.
Es sah beinahe aus wie ein kleines Männchen mit einer hohen
Zipfelmütze- Und dann tönte es in seinem Rücken wieder wu
ein helles Kichern. — Wo hatte er das doch erst vorhin gehört)

Langsam drehte Jakob die Dorfstratze hinunter seinen
Schimmel, und stumm lehnte der Doktor in seinem Wagen.
Im Schritte ging es die Landstraße entlang der Waldecke zu.
Auf einmal unterbrach die Stimme des alten Jakob das ein¬
förmige Knarren der Räder : „Herr ", und dabei deutete er
vor sich hin den beschneiten Weg entlang , „sie ist fort ."

Der Doktor fuhr aus seinen Gedanken auf:
„Was ist fort , Jakob ?"
„Die Spur , Herr ."

Am nächsten Morgen saß der Doktor mit nicht ganz ein-
ivandSfreiem Schädel an seinem Schreibtisch und ließ sich noch
einmal die merkwürdigen Erlebnisse der vergangenen Sil¬
vesternacht durch den Kopf gehen, als es an der Tür klopfte.
Auf sein Herein schob sich die verschneite Gestalt des Binnen,
heimers in das Zimmer . Er wollte den Todesschein holen.

„Wann ist das Kind gestorben?" fragte der Doktor.
„Um viertel vor drei , Herr Doktor."
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dom Regiemgstisch, nanrentlich nach derjenigen des Kriegs¬
ministers , mtlichc bürgerlichen Parteien , mit Ausnahme
eines Hausins Konservativer , einmütig  von der Auf¬
fassung behrscht wurden , es sei dem verletzten Rechts-
empfindn  durch diese Vertretung der Angelegenheit
nicht G e ü g e geschehen. Daß durch spätere Erklärungen
und durch rs , was nachdrücklicher und rechtzeitiger geschehen
ist, als esstc Akustik der ersten Reden vom Regierungstisch
vermuten etz, diese Auffassung erfreulicherweise eine Rich-
tigstellungrfahren konnte, ändert nichts  an der Tatsache,
daß die «Legung , die durch sechs Siebentel des Reichstags
und sichereinen inindestens ebenso großen Bestandteil des
deutschen«olles ging, vom bürgerlichen Rechtsempfinden und
nicht voriger sozialdemokratischen Hetze erzeugt wurde. Das
Berhalterder Sozialderuokraten im Reichstag war von allen
bürgerlich! Parteien in dem Augenblick verurteilt , als ihre
Äußerunm hörbar wurden ." Bemerkenswert ist dies gegen¬
über derKritik konservativer und rechtsnationalliberaler
Kreise a der Haltung der nationalliberalen Parteileitung;
angesügtsei deshalb auch, was der nationalliberale
»Hannotrsche Courier " ganz richtig betont : „Das Interesse
des Reicks verlangt , daß der Zaberner Fall so rasch wie mög¬
lich v e g e s s e n wird. Herr v. Jagow hat aber umgekehrt
die Leitnschaften erst recht wieder aufgewühlt,
also dcnBaterlande einen üblen Dienst  geleistet und dem
Leutnar v. Forstner jedenfalls auch keinen besseren."

* tu allgemeine Verlängerung der Frist für die Ber-
mögenstklärung zum Wehrbeirrag über den 20. Januar hin¬
aus hatzn der Handelstag uno verschiedene Handelskammern
den Fianzminister durch begründete Eingaben gebeten. In
Beanwortung  einer solchen Eingabe ha: der Finanz-
ministe der Koblenzer Handelskammer  erwidert.
Saß ito) § 17 der Ausführungsbestimmungen des Bundesrats
die Branlagungsbehörde einem Beitragspflichtigen , der
glaubhft niacht, daß ihm die Abgabe der Vermögenserklärung
innerklb der in 8 13 bezeichneten Frist nicht möglich ist, die
Frist jur Abgabe der Vermsgenserklärung angemessen
verlingern kann.  Hierzu bestimmten die preußischen
Ausfhrungsvorschriflen in Artikel 7, daß in diesen Fällen
eine Verlängerung der gedachten Frist bis spätestens den
1. Mirz 1014 bewilligt werden dürfe. Durch diese Vorschrift
werd den von der Handelskammer dargelegten Verhältnissen
in cisreichender Weise Rechnung getragen . Dem Wunsche,
die issagte Frist allgemein  zu verlängern , erklärt der
Finnzminister im Interesse des rechtzeitigen Abschlussesdes
Verinlagungsversahrens nicht entsprechen  zu können.

* Das Reichswohnungsgesetz wird auf dem 8. Kongreß
der internationalen Vereinigung für Rechts- und WirtschaftS-
phsosophie Anfang Juni 1914 in Frankfurt a. M. eingehend
erictert werden. Als Referenten sind dafür gewonnen der
sichere Staatssekretär Exzellenz Dr-  Bernhard Dernburg
(Brlin ) und Wirkt. Geh. Oberregierungsrat vir . v. Strauß
i:4> Torney , Senatspräsident des Oberverwaltungsgerichts
Brlin . — Die kommunalpolitischen Aufgaben für Wohnungs-
tfotm behandelt Herr Professor vr . Philipp Stein (Frank-
strt a. M.). Der Vorstand des Ze ' tralverbandes der Haus-
Lsitzervereine Deutschlands hat in seiner letzten Sitzung be-
Mossen, diesen Kongreß durch den Verbandsdirektor Herrn
Zustizrat vr . Baumert (Spandau ) und Dr . Seyfart (Greiz)
«u beschicken.

5,1 Die „Straßburger Post" über die konservativ-alldeut¬
schen Hetzer. Die amtliche Feststellung, daß es bei dem Vor¬
kommnis in Zabern am Freitagabend sich keineswegs um
einen planmäßigen Angriff auf den Militürposten gehandelt
haben kann, und die Weiterverbreitung dieser Feststellung
kamen den konservativen und alldeutschen Blättern recht unge¬
legen, und sie lassen ihren Unmut in heftigen Angriffen gegen
die Zivilbehörden aus . Die „Straßburger  Post ", die
bekanntlich der reichsländischen Regierung nahesteht, wendet
sich, indem sie diese Blätter in ihrer ganzen Tendenz der
Verhetzung der öffentlichen Meinung  gewissen
elsaß-lothringischen Organen gleichstellt, in folgender berech¬
tigter scharfer Weise gegen diese Angriffe : „Lediglich — so
schreibt das Blatt —, weil ein Attentat auf den Militärposten
in Zabern für die konservativ-alldeutsche Politik erwünscht
gekommen wäre , fällt man jetzt über die bürgerlichen Behörden
und deren wahrheitsgemäße Feststellungen her und verdächtigt
sie in einer so leichtfertigen und skrupellosen Weise, wie man
es von konservativer Seite am allerwenigsten erwarten sollte.
Die Blätter , die da von amtlicher Selbsttäuschung und Be¬
schönigung schreiben, haben doch nicht dre geringste eigene
Kenntnis des in Frage stehenden Vorganges und wissen den
amtlichen Feststellungen rein gar nichts entgegenzuhalten . Wie
kommen sie also zu ihren schwer beleidigenden Vorwürfen?
Ihr Verlangen läuft ja geradezu darauf hinaus , daß man ein
Attentat in Zabern , wenn es schon nicht wirklich vorgekommen,
doch wenigstens hätte glaube!: machen sollen zur Unterstützung
der konservativ-alldeutschen Tendenz. Man kann nur mit
Staunen sehen, auf welch ein Niveau die konservative Partei
herabgedrückt wird durch eine Kämpfesweise, die sich über das
Tatsächliche der Vorgänge tendenziös hinwegsetzt und der
jedes Mittel recht ist, um die Vorgängf für ihre Zwecke um¬
zudeuten und auszunühen ."

Ich . „Die Hilfe." Die von dem fortschrittlichen Reichs-
tngsabgeordneten v . Friedrich N a u m a n n herausgegebene
Wochenschrift „Die Hilfe"  beginnt mit deni neuen Jahre
den 20. Jahrgang ihres Erscheinens, und ihr Herausgeber
widmet diesem Ereignis einen Gcdenkartikel. Er verweilt
darin nicht nur bei verschiedenen denkwürdigen Daten in der
Geschichte der „Hilfe", sondern er würdigt auch ihren politi¬
schen Werdegang. Ihre Tendenz seit jeher und ihr politisches
Programm von heute charakterisiert Naumann wie folgt:
„Das nämlich war das politische Hauptergebnis unseres
Arbrsitens, daß zur Erlangung sozialer und freiheitlicher
Fortschritte hinter der Zeit konservativ-klerikaler Herrschaft
eine Periode kommen müsse, in der die Parteien der Linken
die Verantwortung und Führung der Nationen zu über¬
nehmen bereit sind. Diesem Gedanken dient unser Blatt und
freut sich, daß inzwischen das , was vor 10 oder 12 Jahren noch
als Traum unserer Gruppe erschien, heute auf der ganzen
Linie als herankommend gefühlt wird. Um den Zusammen¬
schluß der ' sozialen und freiheitlichen Kräfte fördern zu
können, gaben wir 1903 mit klarem Bewußtsein die eigenen
Parteiabstchten auf und stellten .uns treu und unwiderruflich
in die Reihen des Linksliberalismus . Von da an arbeitete
die „Hilfe" in der Freisinnigen Bereinigung und später in der
Fortschrittlichen Kolkspartei . Der Zusammenschluß der drei
linksliberalen Parteien und die freundschaftliche Nachbarschaft
zu Nationalliberalen rechts und Sozialdemokraten link? ist
Programm der „Hilfe" gewesen und geblieben. Wir wissen.

MtSSÄrrHArrSN ©Ägbitltk Morgen -Ausgabe , 1 . Blatt . _ Sette 3.
daß auf diesem Gebiete noch viel zu tun ist, aber gerade das
gibt uns Lebensfteude und Schaffenskraft . Wir wollen inner¬
halb der Linken eine Heimstätte zukunftsfroher Gedanken¬
arbeit sein, da wir der Überzeugung sind, daß kein geschicht¬
licher Erfolg der Linken ohne starke geistige Vertiefung in
die sozialen, staatspolitischen und weltpolitischen Probleme
möglich ist." — In dieser politischen Vertiefungsarbeit hat die
„Hilfe" von jeher Vorzügliches geleistet, und die besten
Wünsche für ihr weiteres Wachstum begleiten sie beim Ein¬
tritt in ihren Jubiläumsjahrgang.

* Eine Kraftwagenzählung . Die Statistik über den Um¬
fang des Kraftwagenwesens im Deutschen Reiche soll fortge¬
führt und zu diesem Zweck der Bestand an Kraftfahrzeugen
nach dem Stande am 1. Januar 1914 neu ausgenommen wer¬
den. Es soll dabei ferner auch ein Überblick über den Ver¬
kehr von Kraftdroschken und Kraftomnibussen durchgeführt
jverden.

, Heer und Slotte-
Der Kaiser und die Kriegervereine . Generaloberst von

Lindeqnist, der Präsident des Deutschen Kriegerbundes , ver¬
öffentlicht in der „Parole " eine Erklärung , in der er mitteilt,
daß der Kaiser im Laufe des Herbstes wiederholt seine Zu¬
friedenheit und Freude zu erkennen gegeben habe über den
vortrefflichen Eindruck, den die Kriegervereine an allen Orten
hervorriefen , die er in verschiedenen Teilen des Vaterlandes
besuchte. In großer Anzahl erschienen, hätten die Mitglieder
durch straffe Haltung , durch Erscheinung und Ausdruck —
vielfach im Ordensschmuck — erkennen lassen, daß der alte
Soldatengeist in ihnen weiter lebe. Das habe dem Kaiser
wohlgetan. Auch berichtet er von einem Telegramm , das ihm
der Kaiser zu seinem 75. Geburtstage schickte und das den
Wunsch aussprach, „daß die treue und aufopfernde Tätigkeit
im Interesse der Kriegervereine das berechtigte und befrie¬
digende Gefühl erfreulicher Erfolge hinterlassen möge".

Nene Garnison der sächsischen Fliegerkompagnie. Die
dritte (Königl. sächsische) Kompagnie des König!, preußischen
Fliegerbataillons Nr . 1 erhält als Standort Großenhain
(nicht Zeithain ). Die Verlegung der Koinpagnie aus der vor¬
läufigen Unterkunft auf dem Truppenübungsplatz Döberitz
nach dem Standort Großenhain erfolgt am 16. März 1914.

Die Zahl der Marineinspektionen . Die Bildung einer
neuen selbständigen ' Unterseeboots-Jnspektion ist, wie schon
erwähnt wurde, in diesem Jahr geplant . Das Untersee¬
bootswesen  scheidet aus der Inspektion des Torpedo¬
wesens ans und untersteht künftig einer eigenen Inspektion,
die in Kiel ihren Sitz mit einem Flaggoffizier an der Spitze
erhält . Unsere Marine wird daher 1914 9 Inspektionen aus-
weisen: 2 Marineinspektionen , je eine des Bildungswesens,
des Torpedowesens, der Schiffsartillerie , der Küstenartillerie
und des Minenwesens , der Marine -Infanterie , des Untersee¬
bootswesens sowie die Marinedepot -Jnspektion . Außer den
Marineinspektionen , die den Stationschefs unterstehen,
reffortieren alle vom Reichsmarineamt . Im Frühjahr 1914
treten zwei selbständige Unterseebootsflottillen in Tätigkeit.

Schiffsbcwegungen. Gingetroffen : S . M. S . „Kaiser" mit
dem Chef der detachierten Division, S . M. S . „König Albert"
und „Siraßburg " am 20. Dezember in Lome (Togo) . S . M. S.
„Gneisencm" am 30. Dezember in Amoy, S . M. S . „Emden"
am 30. Dezember in Amoh, S . M. S . „München" am 28. Dez.
in Danzig.

Post und Eisenbahn.
Das Ergebnis der württembergischen Eisenbahnen . Nach

dem Verwaltungsbericht der Berkehrsanstalten für das Jahr
1912 hat sich ein Betriebs über schuß  von 26 675 624
Mark ergeben, das sind gegen den Etatsansatz 3 481247 und
gegen das Vorjahr 368 279 M. mehr. Von dem Überschuß
sind 2 630 208 M. an den Eisenbahnreservefonds abgeführt
worden, der am Schluß des Etatsjahres 1912 ein Vermögen
von 14 044 083 M. hatte . Das Anlagekapital von 796 904 008
Mark hat sich durch den reinen Betriebsüberschuß zu 3,5 Pro¬
zent verzinst.

KuZlanö.
Frankreich.

Die erste Sitzung der Kommission der neuen Partei.
Parrs,  31 . Dezember. Die in einer im Verlaufe des ver¬
gangenen . Freitag von den Parteien der Linken, der Kammer
abgehaltenen Versammlung ausgewählte Kommission hat ihre
erste Sitzung abgehalten. Es wohnten dieser Sitzung vor
allen! B a r t h o u und B r i a n d bei. Es wurde die Fassung
der Erklärung erörtert , die namens der neuen Gruppe abge¬
geben wird sowie der Text und die Statuten . Die Erklärung
wird eine entschiedene Richtung nach Links zeigen. Die
Statuten werden derart abgefatzt werden, daß keinerlei Miß¬
verständnis möglich ' st sind jeder Einfluß des Parlaments
auf die Minderheit verhindert wird . Die Statuten und das
Manifest unterliegen der Zustimmung der gesamten Gruppe
beim Wiederzusammentritt des Parlaments.

Meuterei an Bord eines Kreuzers . Paris,  31 . Dez.
Das Blatt „Avenir du Tonkin " meldet, daß an Bord des
Kreuzers „D e f s a i x" im Hafen von Saigon Mitte November
eine ernste Meuterei  ausgebrochen sei. 280 Matrosen,
welche sich über die Haltung des zweiten Offiziers und über
die schlechte Kost beklagten, flüchteten sich in die Heizräume
und weigerten sich« die Befehle der Offiziere auszuführen.
Erst nach langen Bemühungen gelang es, die Ordnung wreder-
herzustellen.

Valkanstaaten.
Die Einholung des neuen Fürsten von Albanien . W i e n,

30. Dezember. Die „Albanische Korrespondenz" meldet aus
Balona : Die provisorische Regierung hat bereits die Er¬
nennung der Delegierten aus Südalbanien vorgenommen,
welche mit den Delegierten aus den übrigen Teilen Albaniens
m der nächsten Zeit nach Potsdam reisen sollen, um dem
Prinzen zu Wied die albanische Krone anzutragen . Man
nimmt hier an , daß das neue Staatsoberhaupt um die Mitte
des nächsten Monats seine Reise nach Albanien antreten wird
Weiter verlautet , daß nach dem Eintreffen des Fürsten in
Albanien die provisorische Negierung demissionieren und daß
der Fürst sodann ein neues Kabinett ernennen wird.

Türkei
Die Unabhängigtcitsfeier in Konstantinopcl . Konstanti¬

nopel,  31 . Dezember. Heute vormittag fand hier eine
Erinnerungsfeier anläßlich des 045. Jahrestages der Un-
ckbhängigMtserklärung der Türkei statt . An der Feier , die
das erstemal  begangen wurde, nahmen die türkischen
Studenten aller Fakultäten und die Schulen teil. Die Stu¬
denten durchzogen nach der Feier die Straßen der Stadt ; vor

den Ministerien wurden patriotische Ansprachen gehalten.
Der Kriegsminister beglückwünschte die Jugend zu der Ini¬
tiative und forderte sie auf, an der Verteidigung des Vater¬
landes und des Kalifats zu arbeiten . Der Sultan empfing
eine Deputation der Studentenschaft . Ein Mitglied der De¬
putation hielt eine Ansprache, in der es die Gefühle der Er¬
gebenheit der Studentenschaft für den Sultan ausdrückte.

Der erste Staudamm am Euphrat . Der Walt von Bagdad
hat am 12. Dezember den Hindujah -Siaudamm feierlich ein-
geweihi. Das Wasser wurde dadurch glücklich in den alten
Euphratkanal geleitet. Damit ist die erste Etappe jenes ge¬
waltigen Planes vollbracht, durch den der englische Ingenieur
Sir William WillcockS Mesopotamien die Fruchtbarkeit des
einstigen „Gartens Eden" wiedergewinnen will. Wenn die
ganze Anlage vollendet ist, wird das Land dank einer ausge¬
zeichneten Bewässerung wieder Erträgnisse liefern , die seinen
sprichwörtlichen Ruf in der Vergangenheit rechtfertigen. Die
Gesamtkosten belaufen sich auf 300 Millionen Mark, und da
die türkische Regierung diese Summe nicht hat, schreitet die
Arbeit nur langsam vorwärts . Durch den nun vollendeten
Staudamm ist der Anfang gemacht. Die nächste Stufe der
gewaltigen Anlage ist die Errichtung eines Dammes am
Habanieh -See , gegenüber von Bagdad. Doch wird noch lange
Zeit vergehen, bis die halbe Million Acres wüsten Landes be¬
wässert ist.

Luftfahrt.
Aufruf für ein Zeppelin -Museum in Friedrichshofen.

Aus Anlaß der Feier des 75. Geburtstags des Grafen
Zeppelin beschlossen die Gomeindekollegren der Stadt
Friodrichshasen , ein Zeppelin -Museum zu gründen.
Innerhalb der Mauern des idyllischen Bodenseestädt¬
chens, dessen Name Graf Zeppelin weithin bekannt
inachte, . in dem er die bedeutsamsten Jahre seines
Lebens in Arbeit , Kampf und Sorgen verbrachte, wo
er sein Luftschiff schließlich entstehen und sich vollenden
sah, dort wollte man mit dieser Gründung eine Stätte
schaffen, die späteren Geschlechtern lebendig erhalten
soll die Erinnerung an die Gestalt und das Wirken
eines großen Sohnes unseres Volkes, die Erinnerung
an _ die verflossenen bewegten und begeisterten
„Friedrichshafener Tage ", die unserem deutschen
Natronalempfi irden und Fühlen so schöne Bereicherung
und alteni Menschheitstraum eine ernste, verheißungs¬
volle Erfüllung brachten. Graf Zeppelin hat seine Zu¬
stimmung zur Errichtung eines solchen Museums ge¬
geben und gütiger Weise versprochen, es durch Zu¬
wendungen aus seinem eigenen Besitz zu fördern . Ein
Komitee hat die Ausführung des Gedankens in die
Hand genonimen. Das Museum ist geplant als eine
Sammlung von Gegenständen aller Art , Modellen,
literarischen und aktenmätzigen Dokumenten, Erinne¬
rungszeichen und dergleichen mehr, die auf die Person
und das Leben des Grafen Zeppelin sowie seiner be¬
kannten Mitarbeiter , auf sein Luftschiff und dessen
wechselvolle Geschicke, sowie ans die mannigfachen sonsti¬
gen Arbeiten sich beziehen, mit denen sein reger , schöpfe¬
rischer Geist sich befaßte. Der Grundstock zu einer
solchen Sammlung , der dem Museum überwiesen wer¬
den wird , ist bereits vorhanden , aber es ist vorerst noch
recht wenig. Es ergeht daher mit diesem die öffentliche
Bitte an alle, die Zeppelin -Erinnerungen irgend welcher
Art besitzen, solche zum Besten des Museums hergeben
zu wollen. Alles, auch das Unscheinbarste, sei es tech¬
nischer, sei es literarischer oder bildlicher Art . sei es
zum Preise oder Ruhme , sei es als Satire oder Kari-
kierung oder als harmlose Spielerei gemeint, jede Gabe
ist willkommen. Sollte der eine oder andere dem
Zeppelin -Museum eine Geldspende zukommen lassen
wollen, so wivd auch eine solche dankbar angenommen
werden zur Erwerbung von Gegenständen, die auf an¬
dere Weise nicht erhältlich sind. Zuwendungen sind
an Stadtschultheiß Mayer -Friedrichshafen zu senden.
Die Namen der Spender werden im Museum in geeig¬
neter Weise bekannt gegeben werden.

Daucrflug eines Wiesbadeners . Der Pilot Wilh.
Frankl  in Johannisthal (früher in Wiesbaden) berichtet
uns über seinen am Montag ausgeführten Fünfstundenflug
um den Preis der Nationalflugspende . Der Flieger schreibt
uns u. a.: Am Montag bestieg ich jetzt zum erstenmal wieder,
nachdem ich ein Vierteljahr ganz ohne jedes Training war,
einen Eindecker der Allgemeinen Fluggesellschaft Johannis¬
thal , Konstrukteur Keidel, zu einem Fünfstundenflug um die
Preise der Nationalflugspende für 1913. — Das Wetter war
sehr schlecht, aber da ich nur noch 2 Flugtage bis 31. Dezember
1913, dem äußersten Termin für diesen Wettbewerb, hatte,
konnte ich nicht wählerisch sein, sondern ließ, nachdem ich ver¬
gebens auf besseres Wetter gewartet hatte , den Aeroplan
Herausrollen , unterrichtete hiervon den Sportzcugen Herrn
Kapitänleutnant Röpke, bestieg die Maschine, probierte noch
einmal den Mercedes-Motor aus , dann Vollgas — lo?. —
11 Nhr 15 Min . — Der Start war nicht gut, die Maschine
war mir fremd, der Schnee lag . ziemlich hoch und ein böiger
scharfer Schneswind ; langsam ließ ich die Maschine steigen,
da ich allein an Benzin ca. 150 Liter an Bord hatte und ich
durch zu scharfes Anziehen des Höhensteuers ein Durchsacken
der Maschine unbedingt vermeiden mutzte. Nachdem eine
Höhe von ca. 200 bis 300 Meter erreicht war , behielt ich diese
Höhe für die Dauer bei, da mir sonst jede Orientierung ver¬
loren gegangen wäre . Gegen 2yz bis 3 Uhr klärte sich das
Wetter auf ; andere Maschinen starteten und besuchten mich in
meiner Höhe. Langsam sing es an zu dunkeln; eine Maschine
nach der anderen landete ; nur ein Doppeldecker flog noch über
meinem Apparat . Endlich war der Zeitpunkt zum Landen
gekommen. Ich drosselte den Motor bis auf einige Hunden
Touren — ein kurzes Ausparieren der Bodenböen, dann
streiften die Räder leicht den Boden und ich war um 4 Uhr
17 Min . gelandet. Der Flug dauerte genau 5 «stunden
2 Min.  Der ausgesetzte Preis hierfür itn-b . 5000 M.
Übrigens mar der Doppeldecker, der vorher über nur flog (ein
Ago-Dopveldecker neuester Konstruktion mit Piloten Remus)
aus bis jetzt nicht festgestellter Ursache abgestürzt , nachdem
er eine Reihe unfreiwilliger Looping the Loops ausgeführt
hatte . Der Pilot ist wunderbarertveise nur schwer verletzt
worden ; es besteht Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten.

Der Flug des Rüsten Wassiljew über Deutschland.
Petersburg.  30 . Dezember. Von der deutschen Regie¬
rung wurd« dem Ministerium des Äußern eine Liste der für
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dre Luftfahrt ^verbotenen Zonen ein gesandt, wonach der
Flreger Wassiljew eine neue Marschroute für fernen Flug
über Deutschland nach Paris entwarf . Die Marschroute
wurde dem russischen Botschafter in Berlin zur Vorlegung
der deutschen Regierung übermittelt.

Eine Fliegrrprügelei . Paris,  31 . Dezember . Rach
einer Blättermeldung aus Kairo soll der Flieger V e d r i n e s
den Fluggast des Fliegers Baucourt , Roux,  in Beirut durch¬
geprügelt haben, weil der letztere den türkischen Behörden an¬
geblich geraten hatte , Vedrines jeden Beistand zu verweigern.
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Ku § Staöt und LanÄ.

wiesÄadenev NachrichLeu.
prost Neujahr!

Noch riegt’S tvie Pulverdampf in der Luft und noch summt
es in den Ohren lvie Glockengeläute und Pistolenknallen.
Und wenn uns heute früh ein Bekannter begegnet, so werden
wir bemüht sein, uns gegenseitig „das Neujahr abzu¬
gewinnen ". Prost Neujahr , d. h. : Ein frohes , ein glückliches
neues Jahr ! ist das Losungswort der nächsten Tage . Jeder
PoWestellgang füllt den Briefkasten mit Glückwunschkarten;

* daß manche darunter ist, die von Bekannten kommt, an die
man im Jahr nur einmal denkt, und zwar beim Jahres¬
wechsel, erhöht den guten Zweck dieser Einrichtung : so dient
sie nicht nur dem Glückwünschen, sondern auch der Auf¬
frischung der Erinnerung an Menschen, denen man durch
irgend ein Band verbunden ist, und mag es noch so schwach
und lang sein. Es ist wahr , daß das Schicksal seinen Weg
geht als ein echter Autokrat ; ob uns hundertmal aus warmen
Freundesherzen ein glückliches Jahr gewünscht wird : was
kommen soll, kommt doch, mit guten Wünschen baut man kein
glückliches Leben aus, sie reichen allenfalls hin , eine  Stunde
des Lebens glücklicher zu machen. Aber von ehrlicken Wünschen
geht doch insofern ein leiser Segen aus , als sie uns daran er¬
innern , daß auch uns ein Altar errichtet ist, cm dem die
Freundschaft und die Liebe ihre Hände ineinanderlegen
sollen. . .

Ein glückliches neues Jahr ! Dem wird das neue Jahr
am ersten zu einem glücklichen werden, der nicht zu viel von
ibm verlangt . Es gibt keinen Weg, auf dem des Glückes viel¬
gestaltige Blumen jedem  blühen , aber auf jedem Lebens¬
weg blühen sie, wenn man ihn guten Herzens und bescheide¬
nen Sinnes geht, und auch von den Dingen in seine Scheune
zu bringen sucht, die weder die Motten noch der Rost fressen.

Niemand wird vom neuen Jahr erwarten , daß es alles das
gibt, was das Jahr 1V13 zu bringen versäumt hat, und noch
ein bißchen mehr . Das aber erwarten wir von ihm, daß es
uns in allgemein-kultureller Beziehung ein Stück weiter und
damit dem Ziel näher bringt , dem die Gesamtheit eines
zivilisierten Volkes ebenso entgegenstreben soll wie der ein¬
zelne Mensch. Und damit es an der ersten und notwendigsten
Vorbedingung für die Emporentwicklung nicht fehlt, wünschen
wir , daß die guten Vorsätze, die uns in das neue Jahr be¬
gleiten , nicht vergessen werden, sobald das Prost Neujahr ! ver¬
klungen sein wird . -n-,

— Das Reichs- und Staatsschuldbuch. Die Einrichtungen
des Reichs- und Staatsschuldbuchs sind in weiten Kreisen des
Publikums noch immer zu wenig bekannt, obwohl sie den Be¬
sitzern großer und kleiner Kapitalien mannigfache Vorteile
bieten : nämlich unbedingte Sicherheit gegen Verluste durch
Diebstahl, Unterschlagungen, Verbrennen , Abhandenkommen,
wie sie bei Wertpapieren Vorkommen können; ferner kosten¬
lose laufende Verwaltung und portofreie Zusendung der
Zinsen. Die Begründung von Schuldbuchforderungen ist
denkbar einfach; man zahlt den Betrag durch einen Bankier
oder bei einer Regierungshauptkasse oder einer Kreiskasse
oder auch bei einem Postamt auf das Postscheckkonto der
Reichsbank — für das Reichsschuldbuchoder der Seehandlung
(Preuß . Staatsbank ) — für das Staatsschuldbuch — ein und
gibt dabei an, für wen die Buchschuld eingetragen und au wen
und wie die Zinsen gezahlt werden sollen. Näheres ist an den
genannten Stellen zu erfahren . Die Zinsen werden dann je
nach Wunsch portofrei durch die Post zugesandt oder auf ein
Bankkonto überwiesen ; sie können auch bei den Staatskassen
oder Reichsbankanstalten abgehoben werden. Wer bereits
Schuldverschreibungen des Reichs oder Preußens besitzt, kann
diese mit dem Antrag auf Umwandlung in eine Buchschuld an
die Verwaltung der Schuldbücher (Berlin SW . 68, Oranien-
straße 92/94 ) einsenden und ist dann aller Sorge und Kosten
wegen der Verwahrung der Wertpapiere überhoben. Auf
diese Weise können Staatsrenten von 3 M. jährlich an — ent¬
sprechend einem Kapitalwert von 100 M. Nominalwert — er¬
worben werden. Für die laufende Verwaltung werden keine
Gebühren erhoben. Um Sicherheit zu haben, daß nicht ein
Unbefugter , über die Forderung verfügt , ist für Anträge auf
Änderungen der Eintragung öffentliche Beglaubigung vorge¬
schrieben, die bei den öffentlichen Kassen kostenfrei erfolgt.
Wer die Buchschuld wieder veräußern muß und nicht sofort
jemand findet, der sich an seiner Stelle eintragen lassen will,
kann jederzeit die Aushändigung von Schuldverschreibungen'
gegen eine geringe Gebühr verlangen und die Papiere dann
durch einen Bankier verkaufen . Besonderen Anklang bei dem
Publikum hat es gefunden, daß zugleich eine zweite Person
— z. B. d:e Ehefrau — eingetragen werden kann, die nach
dem Tod deZ Rentenbesitzers allein gegen Vorlegung der
Slcrbeurkunde ohne sonstige Förmlichkeiten der ErbeMgiti-
'.nation über die Rente verfügen und bestimmen kann, auf
ioen sie umgeschrieben werden soll. Welche Beliebtheit die
Schuldbücher jetzt schon haben, obwohl sie noch lange nicht
genug bekannt sind, beweisen folgende Zahlen : am 31. März
!011 waren im ReichsschuldbuchKapitalien von 1037 Millio¬
nen Mark und im Preußischen Staatsschuldbuch von 2744
Millionen Mark zu 4, 3% und 3 Prozent eingetragen . Von
■cn rund 55 000 Konten des Staatsschuldbuchs lauten rund
22  000 über Kapitalbeträge bis 4000 M„ 12 000 über solche
Zwischen 4000 und 10.000 M., und mehr als 17 000 über solche
zwischen 10 000 und 100 000 M., was gewiß zeigt, daß gerade
die Besitzer kleiner und mittlerer Kapitalien die Vorzüge die¬
ser Anlage zu schätzen wissen.

„ ~ Nacheichung der Maße , Gewichte und Wagen usw.
<rUM Messen und Wägen im öffentlichen Verkehr, sofern da-
mrrch der Umfang von Leistungen bestimmt werden soll,
cursen bekanntlich nur geeichte Maße , Gewichte und Wagen
angewendet und bereitgehalten werden. Zum öffentlichen
Verkehr gehört der Handelsverkehr auch dann , wenn er nicht
m offenen Verkaufsstellen stattfindet . Auch zur Ermittlung
des Arbeitslohns in fabrikmäßigen Betrieben dürfen nur ge-
eich.e Maße , Gewichte und Wagen angewendet und bereit-
gehalten werden. Wein, Obstwein und Bier dürfen bei faß¬
weisem Verkauf nur noch in geeichten Fässern überliefert wer-
den. Bei der Nacheichung werden die Gegenstände auf ihre
Verrehrsfählgkeit geprüft und dann neben dem Eichstempel
mit . dem zzahreszeichen versehen. Unbrauchbare oder unzu-
lastige Meßgeräte werden mit kassiertem Stempel dem Eigen¬
tümer zurückgegeben. Eine Bestrafung tritt hierbei nicht ein.

^ahre 1914 werden die Meßgeräte aus den Polizei¬
revieren 2 und 4 nachgeeicht, und zwar aus dem 2. Polizei-
revrer vom 5. bis 21. Januar , aus dem 4. Polizeirevier vom
9. Feoruar bis 14. März . Diese Termine sind genau einzu-
hal.en, damit die Racheichung ,anstandslos erledigt werden
raun . Die Gegenstände müssen in sauberem Zustand einge-
ueiert werden (fettige Gegenstände sind vorher gehörig mit
soda oder heißem Wasser zu reinigen ), da sonst die Annahme
(Eichordnung^ 9) Veriveigert werden kann. Es müssen zur
Nacheichung sämtliche transportable Gegenstände eingeliefert
werden. Dazu gehören auch die Glasgefäße an Petroleum-

. .^ ^ bbältern . An den Flüssigkeitsmaßeu muß eine vor-
schrrftmäßige Stempelstelle zur Aufnahme des Jahreszeichens,
bezw. auch des Stempelzeichens angebracht sein. Das Königl.
E'ckMiit ist in der oben angegebenen Zeit täglich von 8 Uhr
ci0 Mm . Bis 12 Uhr mittags zur Annahme von Meßgeräten
geöffnet. Die Zeit der Aushändigung wird bei der Annahme
bekanntgegeben. Nach Ablauf der festgesetzten Frist werden
für , me Nacheichung polizeiliche Revisionen vorgenommen, und
Ga wird mit Geldstrafe bis zu 150 M. oder mit Haft bestraft,
wer den Vorschriften der Maß - und Gewichtspolizei zu¬
widerhandelt . Neben der Strafe ist auch auf die Unbrauch¬
barmachung oder die Einziehung der vorschriftswidrigen Meß¬
geräte zu erkennen, auch kann deren Vernichtung ausge¬sprochen werden.

— Neubau der Gymnasien . Wir erhalten folgende Zu-
schriit. die Stur_ getreu dem Grundsatz, „beide Teile " zu hören,
hiermit veröffentlichen, obgleich sie sich mit unserer An¬
schauung in dieser Sache nicht deckt: „Die in Ihrer Sonntags¬
nummer gemachte Ausführung wegen Neubau der Gymnasien
aus dem Luisenplatz gibt mir zu einigen Ergänzungen Anlaß:
zunächst dürfte der Einsender die Mangelhaftigkeit der bau¬
lichen Zustände der beiden Schulen stark übertrieben haben.
Da nun einmal die Erbauung „euer Gymnasien geplant ist,
)o ist es einleuchtend, daß die Regierung zurzeit keine Aus-
wendungen zu besserer Ausstattung (Zentralheizung , elektri¬
sches Licht, Siaubsauganlage usw.) an den bestehenden Ge-
bauden mehr macht. Trotzdem sind die Räume der einzelnen
Klassen rn bezug auf Größe , Tagesbelichtung nicht derartig
schlecht, daß sofortige  Abhilfe unbedingt geboten wäre.
Die jetzige Lage  der Schulen ist eine außerordentlich
zweckmäßige — zentral oder doch abseits von geräuschvollem
Verkehr. Der Luisenplatz gehört städtebaulich zu den schön¬
sten Platzamagen . Die Beethovenstraße dürfte sich für einen
Schulneubau recht wenig eignen, denn so sckön diese Straße
"uck, als Wohnlage sein mag, als Mittelpunkt für die schul¬
pflichtige Jugend kann sie nicht in Betracht kommen, aber
selbü wenn, so müßten selbstverständlich, um dahin zu ge¬
langen , die Schüler in ihrer größeren Mehrzahl ebenfalls an
Kinos und dergleichen aus ihrem Schulweg vorübergehen _
Wer das vermeiden will, inüßte logischerweise einfach alle
Kinos verbieten . (Immerhin läßt sich schon viel verbessern,
wenn die Plakatdarbietungen der Kinos einer Jury unter¬
worfen werden, was ja zurzeit in die Wege geleitet ist.) Der
«chulweg der einzelnen Schüler kann gar kein geeigneterer
sein als der nach dem Luisenplatz. Die Regierung dürfte
daher mit ihrem Plan , eine der beiden Lehranstalten auf dem
Luisenplatz zu belassen, allgemeinen Beifall bei der Bürger¬
schaft finden. Für das andere Schulgebäude aber eignet sich
m. E. am besten das jetzige Regierungsgebäude in der Bahn¬
hof-, Ecke Luisenstraße . Hier ist ein großes Gebäude, ein
schöner Garten und sogar für Turnhalle usw. (Bangers Kunst-
salon) geeigneter Raum frei , bezw. er wird demnächst frei.
Sa für das Gesckäftsgebäude der Reaiernng ein großer Neu¬
bau an der Kaiserstraße geplant ist. ist für ein neues Gym¬
nasium das stattliche Gebäude an der in diesem Teil sehr ruhi¬
gen Luisenstratze durch entsprechenden Umbau (oder teilweisen
Neubau ) ohne weiteres wieder zu verwenden. Die Staats¬
regierung würde den Dank aller ffltern ernten , wenn sie sich
entschließen könnte, das so zentral gelegene, durch Straßen¬
bahnen leicht zu erreichende Grundstück der jetzigen Remeruna
für die Zwecke des Schulneubaus zu reservieren ."

— „Aus dem Lande der Jugend und Schönheit" wird sich
wie wir schon kurz berichteten,̂ das W o h l t ä t i g ! e i t s f e st
betiteln , das am kommenden Sonntag , den 4. Januar nach¬
mittags 6 Uhr, im Kasinosaal in Szene gehen soll. Der Vor¬
land des „Vereins für Speisung bedürftiger Schulkinder"
dessen regsamer und segensreicher Arbeit schon so mancher
Erfolg zu danken ist, hat diesmal ein Arrangement getroffen
das sowohl die Erwachsenen als auch die Kindevwelt stark
interessieren dürfte . Im ersten Teil des reichhaltigen Pro¬
gramms , das durch einen Chor unter Leitung des Herrn
F. Zech und einen Prolog von Wilh. Clobes eingeleitet werden
wird , soll der einheimische erfolgreiche Schriftsteller und
Rezitator Herr Wilhelm Clobes  zu Wort kommen Dieser
wird Dichtungen aus dem Lande der Jugend von Wilden-
bruch, Presber , Marx , Möller und anderen Vorträgen die mit
den schönsten Märchen von Grimm , illustriert durck' beliebte
Kunstlerlichtbilder , abwechseln. Den zweiten Teil des Abends
wird Fraulein Eva Baum  durch ihre künstlerisch-harmoni¬
sche Gymnastik unter Mitwirkung einiger Schülerinnen be¬
streiten und damit auch den zweiten Teil des Titels rechtferti¬
gen. Es handelt sich dabei nicht um eine „Tanznummer " im
herkömmlichen Sinne des Worts , sondern um eine Gymnastik
rwch dem Rhythmus der Musik, die der Schönheitskultur neue
Wege zeigen soll. Angesichts solcher Darbietungen wäre es
wünschenswert, wenn sich auch die Erwartungen des Vereins
für Speyung bedürftiger Schulkinder" erfüllen würden um
durch die Kunst zur Wohltätigkeit zu gelangen.

— Zur Ausstellung der „Deutschen Gesellschaft zur Be¬
kämpfung der Geschlechtskrankheiten" im Festsaal des Rat¬
hauses vom 4. Januar bis 1. Februar wird uns weiter mit-
Sbtellt: Da die Eröffnung der Ausstellung in einigen Tagen
erfolgt, durfte der Weg, den sie bis jetzt gemacht hat, manche
Leser interessieren . Von der internationalen Hygiene-Aus¬
stellung rn Dresden 1911 Baut sie nach Breslau , Danzig
Graudenz , Posen , Görlitz, Hirschberg, Dortmund , Mannheim,'

' Beuchen, Frankfurt a. M., Stettin , Kattoitz, Liegnitz,
Leipzig, Plauen , München und Hamburg . Jnzamburg mck
Beuthen ŵurden 20 000, in Breslau 28 000, inPünchen , das
an der Spitze steht, 35 000 Besucher gezählt. »as Interesse
aller Kreise war ganz außerordentlich . In städten lvie
Hrrschberg, Görlitz, Posen, Beutheu , Frankfurt , Machen und
Hamburg mußte oft wegen Überfüllung auf lärxre Zeit ge¬
schlossen werden. Es ist dringend zu empfehlen,,<rß alle die¬
jenigen , die die Objekte einigermaßen ruhic besichtigen
wollen, die Tagesstunden bevorzugen ; denn lsonders die
Wachsnachbildurigen präsentieren sich bei Tageslht erheblich
besser als bei künstlichem Licht. Ferner herrschtzrfahrungs-
gemaß abends das grüßte Gedränge . Gegenwäjg ist man
mit der Aufstellung beschäftigt, und man kann scho.jetzt sagen,
daß sich der Festsaal vorzüglich dafür eignet. % Sonntag,
bCxi  4 . Januar , um 1 Htjt mittag ,̂ tüitb bic Huüellung fixt
das Publikum geöffnet. Sie ist von da an an iockentageu
von 10 Uhr vormittags bis 9 Uhr abends unyterbrochen
offen, an Sonntagen bis 7 Uhr abends. Zutritt aben über
16 Jahre alte Personen beiderlei Geschlechts. An den
Donnerstagnachmittagen ist sie von 4 Uhr an nur ir Frauen
zugänglich. Der Eintrittspreis beträgt 25 Pf . -ührungen
durch Ärzte finden täglich mehrere statt. Am gkchzeitigen
Besuch von Männern und Frauen hat niemand" 'nstoß "ge¬
nommen , zumal die gewöhnlich zuerst erkrankten )rgane in
einem besonderen abgeschlossenen und deutlich eiennbar ^n
kleineren Raum ausgestellt sind.

— Wiesbadener Bereinigung zur Bekämpsng von
Schund und Schmutz. Der 1. Arbeitsausschuß d, „Wies¬
badener ^Vereinigung zur Bekämpfung von Schnd und
Schmutz" (Ausschuß gegen Schundliteratur ) und de 2.  Ar¬
beitsausschuß gegen Schmutz in Wort und Bild verastalteten
Dienstagabend eine gemeinsame Sitzung im Reform¬
gymnasium zur Besprechung der vor Weihnachten vegnstalte-
ten Bücherausstellung . Es wurde festgestellt, daß sichdas Be¬
dürfnis geltend gemacht hat, diese Ausstellung in lärmenden
Zähren mindestens 8 Tage ununterbrochen offen zu halten,
und beschlossen, darauf zu wirken, daß dieses mögliff wird'
aufterbem würbe beschlossen, bte Sammlung her gute? Lite-
Mhir bedeutend zu erweitern , so daß die nächstjährig Aus¬
stellung noch eine größere Auswahl bieten wird. In Zkunft
soll diese sich nicht mehr auf Literatur allein , sondern ach auf
Wandschmuckerstrecken. Ein kleiner Versuch in diese: Hin¬
sicht, der dieses Jahr schon gemacht wurde , hat sich xft"be¬
wahrt . Die Ausstellung soll daher in Zukunft auch bte":ünst-
lersternzeichnungen, die Meisterbilder des „Kunstwarts ' und
andere aufuehmen , um den Wandschundschmuck zu bekäiipfen.

— Bon dem Nordfriedhos. Wider Erwarten ftüh sin die
Grüften auf dem Nordfriedhos vergriffen worden. Z' -zeit
sind einfache Begräbnisstätten dieser Art überhaupt nicht sehr
vorhanden , Doppelgruften nur noch zwei. Sind die luden
letzteren verkauft, dann wird der Erwerb von Grüften ans
die,em Friedhof nur noch möglich sein, wenn 1000 M. dfüraufgewendet werden können.

Musterschutz. Ein „Gardinen - und Portierenzugbach ",
eine praktische, jede Hausfrau interessierende Erfindung der
r̂ rau Elfriede Reuhaus in Souneriberg , wurde von dm
Kaiser !. Patentamt zu Berlin durch Musterschutz  au §e
selchnet. Die lästigen und uniständlichen Arbeiten beim D-
und Aufmachen der Gardinen und Portieren zwecks Ai¬
stauben und Reinigen derselben sollen in Zukunft bm Ve-
Wendung dieses Bandes wegfallen.
, ~ . Hasenfelle stehen — was manchem von Fi-
teresie fein mag, zu wissen — in der jetzigen Zeit der Trei'
K -" WM - bi- tz- Ziemlich U S
'pvetä. Für gute Felle wird bis zu 1 M. bezahlt.

— Personal -Nachrichten. In Len aesckäfiSfüLronbci
st?» .Ausstellung ..Das deutsche Handwerk Dresber

iwiwt ist Regierungsbcrmnertzer Franz Woas  von hier ae
zwar insbesondere für die Abteilung fiadi

3cttunsen , 93ucE>er Schriften — Gerichtsafseffo- A d a m von
Cr . Goorshausen ifi afe Hrlfstichter an dcrs AmtsaeriM in
L-wckurg versetzt - Aktuar M a ck von hier ist nn das Amts
gcncki ü-mnkfurt . Aktuar Fa igle,  zurzeit bei der WHWn
SiaalsanwaUschaft , an das Amtsgericht in Hechingen %tua-
Honig  m Hechmgen an die hiesige Staatsanwaltschaft vettZ

— Tagblatt -Sammlunzen . Dem Taabloti
: Für das Tier -A' yl von Frl . H. LugEU ?0 M ®^

« — Kleine Rotrzcn. Heute wird im Hochamt in der StBoinfatluskircye der Ka r m e l i t e r o r b e n s nr  i
Pater Johannes Gualbertus (Herr Wilhelm
des Oberpostsekretärs a . D. KamvevonUr , vredimn - Am
Samstag fand die Prufting und Abnahme der neuen vrow
sonschen Orgel  der hiesigen D reif alt i/l P t ? FFllK
rn ™ f " L ™ SfKt ™ 1'“T " *., *? oiSteiiö t!4 of «! Ä 'sJÄäm 4 S?,sr,
b-u der Firma C. Theod. Wagner beschäftig ist Monteur

Israelitischer Gottesdienst. Israelitische K „ kt » -
" d r. <Swmgoge : Michelsb- . g ) Gotwsdienst in der'

Äauvtsynagoge: Freitag : abends 4%  Ubr Sabbat - moraens
9 Uhr, nachmittags 8 Uhr. abends 5 ;,/i Mr Gott -sdiw,^ im
Gemeindesaal : Wochentag« : morgens 7^ Uhr. abends 4A Uh?
11Ä äL£ «Efl -et Sonntagvormitwg Zn
n rr }2 J l „ rh  von 6 bis 8 Uhr
FricwichstLße 83.
m  Sr - "Ä ^ Ubr mSI
BVa Uhr. Wochentaae: morg-ns 7-4 Mw. abends 4-̂ Uhr

Kus dem vereinsleben.
Dorberlchte . Versinsversaminlungen.

r * Au: 2. LElar findet die erste ordentliche Monads-Versammlung des Vereins „N a t u r s chu tzv a r f*
9 tlbr im Hotel „Einhorn "). Die Mft-

alieLerlistL der Orftgruppe trägt jetzt — nach 1-̂ jährigem Be¬stehen — bereits über 590 Namen. W 0 m
ci Dm reger - und Reserve - Verein"  i, ?,--

®‘M et Samstag , den 8. Januar , abends 8 Uhr eine Weih¬
nachtsfeier rmt Verlosung, Theatevaufsührung und Ball im
Saale des „Turnvereins ". Hellmundstmtze 20

*' Der „V e r e i n der Schlesier"  schert Sonntag den11,an» abends mw. , „“I™ 1

zu

„ * Zum 16. Stiftungsfest des „Klubs der  Köche " sind
Herr Opernsänger Karl Zoller und Fch. Elsa Liebia Mit-

des Ho.- und National -Theaters in Maunhenn ver-
wlichtet worden. Herr Karl Zöller ist Wiesbadener ' Auch
Herr Grautegem von hier, hat seine Mitwi 'ckung zimestjat Die
80er Füsilier kapelle von hier konzertiert. Natürlich feh?t auckdie prunkvolle kulinarische Tombola nicht.
vereinsfeste . (Aufnahme frei bis zu 20 g eiten.,
am * ^ ..Jugendverein I der Ringkirche " hi

2. Wechnachtsfeiertagseine Weihnachtsfeier m seinemen Lsaale am ad,  '
hicht

neuen emale am Elf aß er Platz ab. Es war die zweite Feier
r ll ^ begehen konnte. Bor überfülltem «Saale wicke-ltc
sich das sehr reichhaltige Programm ab Nach einer kurzen
Begrüßungsansprache von Mitglied Christian Mriff der fc
s'Vende Pfarrer Beidt das Wort zu einer packwden Festrede.
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Danach folgten mehrere Orcheftervorträge und Deklamationen,
auch beehrte Ftnecht Ruprecht den Verein mit einem Besuche.
Am Schlüsse wurde ein wirkungsvolles, aus dem Leben ge¬
griffenes Schauspiel in zwei Akten aufgeführt . Gemeinsame
Lieder beendeten den Abend — Am Donnerstag , den 1. Jan .,
veranstaltet der Verein einen musikalischen Abend.

* Der „Bäckörgehilfenverein Wiesbaden
E. Bveranstaltete  am 1. Weihnachtstag im Festsaal der
„Turngesellschaft". SDvalbochee Straße 8, seine diesjährige
Weihnachtsfeier, Konzert, Tombola und Ball Der „Biusik-
berein Wiesbaden" cröffnete die Feier mit dem Marsch „In
Treue fest", und nach einigen Konzertstücken füllte der
„Quartett -Verein" mit schonen Gesangsvorträgen einen Teil
des Programms aus . Großer Beifall wurde der Schuhplattler¬
abteilung des „Bayern -Vereins " guteil. Mit einem gut vor¬
getragenen Prolog nmchte Fvl. Bauwbach sich um das Fest
de dient Mit kernigen Worten begrüßte der Vorsitzende Jakob
Fuchs den Ehrenpräsidenten Herrn Louis Zimmermann , die
Herren Meister und die Festgäste. Der Ehrenp äsident dankte
herzlich für den Empfang und die Anhänglichkeit des Vereins.
Zum Schluß folgte Ball , der die Gäste bis zur Morgenstunde
beisammen hielt.

Kus dem Canbfireis IXHesbaben.
z. Bierstadt . 31. Dezember . Der „Turn der ei  n " hält

am Samstag , den 17. Januar , im Gasthaus „Zum Adler"
seine Jahreshauptversammlung ab. — Am Dienstag , den
6 Januar , wird in unserer Feldgemarkung die diesjährige
Treibjagd  abgehalten werden.

NÄffaMsche Nachrichten.
Mn Opfer seiner Pflicht.

bs. Herüorn (Dillkreis ), 29. Dezember . Ein schweres
Unglück  ereignete sich vorgestern nachmittag gegen 3 Uhr
bei dem nahen Ort Burg . An dem Fuhrwerk des Gastwirts
Müller aus Burg scheuten die Pferde , gingen durch und liefen
direkt auf den Bahnübergang zu. Der diensttuende Schranken¬
wärter Gottfried Herrmann  aus Uckersdorf stürzte sich den
Pferden entgegen, um sie aufzuhalten . Dabei wurde der Be¬
amte von einem in demselben Augenblick die Streck« passieren¬
den Zug ersaht und sehr schwer verletzt. Der in den 6Ner
Jahren stehende Mann wurde sofort nach dem Dillenburger
Krankenhaus überaeführt , wo er kurze Zeit nach seiner Ein-
lieferung verschied. *

— Personal Nachrichten. Zum RegierungshsuMeiste'- ist
dev Resierungsbauführer des Eisenbahn- und Straßenbaufachs
Wilhelm Bü bl aus Diez ernannt,

bs. Aulenhausen (Oberlahnkreis ), 29. Dezember . Bei der
hier stattgefundenen Bürgermeisterwahl  wurde der
Sohn des bisherigen Bürgermeisters , Landwirt und Schmiede¬
meister Philipp Heinrich Müller,  einstimmig gewählt.

n'. Eaub , 29. Dezember . Lehrer W e i s e r aus dem nahen
Rettershain erhielt eine Rektorstelle in Brotterode , Kreis
Schmalkalden. — Die Lehrerftelle in Welterod  wurde mit
Lehrer Fr . Schefsky aus Königsberg i. Pr . wieder besetzt.

Kus der Umgebung.
Im Schnee umgekommen.

IN . Kreuznach , 31 . Dezember . Jetzt erst wurde der seither
vermißte israelitische Religionslehrer Aaron  aus bem
Hunsrück mitten in einer Schneewehe als Leiche gefunden.

> -»
v . Darmstadt » 30. Dezember . Die zwölfjährige Luise

D i e h l wurde heute abend gegen 8 Uhr, als sie vor einem
Fuhrwerk den Fahrdamm der Alexanderstratze überschritt, von
einem Automobil,  welches jenes Fuhrwerk überholen
wollte, überfahren . Das Kind erlitt so schwere Ver¬
letzungen,  daß es nach wenigen Minuten im Garnison¬
lazarett , wohin man die Bedauernswerte verbracht hatte,
verstarb. — rmk . Verschwunden  ist seit ewi¬
gen Tagen der hiesige Kolonialwarenhändler Heber-
m e h l, der in der Elisabethenstratze ein anscheinend ziemlich
gutgehendes Kolonialwarengeschäft und außerdem in der
Stadt verschiedene Filialen betreibt . Wie man hört , soll auch
seine 18jährige Buchhalterin verschwunden sein. Anscheinend
hat H. nicht unbeträchtliche Geldmittel mitgenommen.

wb. Marburg , 31. Dezember . Der Professor der Rechte
Dr . E. Hehmann  hat einen Ruf nach Berlin als Nach¬
folger von Professor Helwig angenommen.

* Kassel, 31. Dezember . Dem kommandierenden General
des 11. Armeekorps, General der Infanterie Freiherrn von
§ che f fe r - B o y a d e l, ist heute der erbetene Abschied
vom Kaiser unter Verleihung des Schwarzen Adlerordens be¬
willigt worden.

Gsrichtssaal.
— Mißhandlungen im 1. Garde -Regiment . Ein Soldaten-

nitzhandlungsprozetz beschäftigte das Kriegsgericht der
. Gardedivision in Potsdam.  Angeklagt war der Unter¬

offizier B e ck von der 4. Kompagnie des 1. Garde -Regiments,
deren Chef.Prinz Oskar ist. Dem 22 Jahre alten Angeklagten
wurden vier Fälle von Soldatenmißhandlungen zur Last ge¬
legt. Er liebte es, in der Nacht, sobald er angetrunken aus der
Kantine kam, die Rekruten seiner Korporalschaft äufstehen zu
lassen und Freiübungen im Henid anzuordnen . Einer der
zur Anklage stehenden Fälle ereignete sich in der Nacht zum
15. November, wo der Angeklagte angetrunken um 1 Uhr seine
Stube betrat , die Leute äufstehen , ließ und Freiübungen kom¬
mandierte . Als die Fragen , die er stellte, nicht zu seiner Zu¬
friedenheit beantwortet wurden , mißhandelte er die Rekruten
durch Ohrfeigen . Mehrere Rekruten zogen sich, dadurch Er¬
kältungen zu, und als sich in der Nacht Hustenanfälle ein¬
stellten, begannen die Mißhandlungen des Angeklagten von
neuem . Beck war geständig und berief sich zur Entschuldigung
auf seine Trunkenheit . Das Urteil lautete auf 6 Wochen
Mittelarrest.

Spott  und Spiel»
* Der Turnverein Wiesbaden unternimmt am Sonntag,

oen 4. Januar , . seine erste Hauptwanderung,  und
Mar nach dem großen Feldberg.  Die Abfahrt erfolgt
6.56 über Höchst nach Soden , woselbst die Schneetour beginnt.
Die Führung haben die Turner Fr . Mah und Franz Funck
übernommen . Zum erstenmal wird bei dieser Turnfahrt eine
Liste der Wanderer geführt werden, da geplant ist, diejenigen,
welche alle 10 Hauptwanderungen mitmachen, am Jahres¬
schluß mit einer besonderen Auszeichnung in Gestalt eines
künstlerischen Wanderabzeichens zu ehren.

si\ Fürst Hohenlohe-Oel,ringe» gilt als Nachfolger des
Prinzen Alexander zu Solms -Braunfels , des Präsidenten des
Jockei-Klubs für Österreich. Prinz Solms -Braunfels soll sich

mit Rücktrittsgedanken tragen , so daß sich schon die kommende
Generalversammlung des ÖsterreichischenJoker-Klubs mit der
Wahl des Präsidenten beschäftigen müßte.

sr . Der Jockei I . H. Martin ist entgegen anderen Nach¬
richten beim Skeleton-Fahren aus dem Cresta-Run in St.
Moritz nicht tödlich verunglückt, sondern hat sich lediglich beim
Hinausfliegen über die Kurve leichte Verletzungen zugezogen.

* Frhr . S . A. v. Oppenheim engagierte als zweiten
Jockei für die kommende Saison in England den Leichtge-
wichisreiter C. O. Hamshaw,  der seine Lehrlingszeit kürz¬
lich erst an I . F . Hallicks Stall in Lamibeurn beendet hat.
Hamshaw kann 43 Kilogramm in den Sattel bringen.

st . Rennen mit karossterten Fahrrädern sollen nach dem
letzten Beschluß der U. V. F. im nächsten Jahre genehmigt
werden. Die Rennen können sowohl auf der Bahn als auch
auf der Straße stattfinden . Außerdem wurde beschlossen, die
bisher von Berthet  mit dem Rade erzielten Höchst¬
leistungen als neue Rekords mit dem Torpeöorade offiziell
anzuerkennen.

sr . Die Rodel-Meisterschaft von Europa 1914 hat der
Internationale Schlittensport -Verband dem Reichenberger
Sportklub und Deutschen Gebirgsverein übertragen , die ge¬
meinsam die Rodel-Meisterschaft am 1. Februar 1914 auf der
Jeschken-Rodelbahn bei R e i che n b e r g in Böhmen veran¬
stalten. Neben der Rodel-Meisterschaft von Europa gelangen
ein Herren -Doppelrodeln, ein Jugend -Rodeln und ferner ein
Damen -Einzelrodeln um die Meisterschaft der Österreichischen
Sudetenländer zur Entscheidung.

sr . Der australische Lawntennis -Berband hat für 1914
eine deutsche  Lawntenis -Mannschaft nach Australien ein¬
geladen, jedoch .die Bedingung gestellt, daß in der deutschen
Mannschaft Froitzheim und Rahe  spielen.

Oer Wettersturz.
Die Wetterlage im Reiche.

wb. Berlin , 31. Dezember, über die Wetterlage im
Reiche liegen noch eine Reihe weiterer Berichte vor. In
Hamburg  herrschte gestern abend bei scharfem Nordost¬
wind starkes Schneetreiben . In der Nacht ist kein neuer
Schnee gefallen. In Hannover  trat nach teilweise reich¬
lichem Schneefall leichter Frost ein. Im Teutoburger
Wald  ist der Rodelbetrieb aufgenommen worden. Auch aus
Braunschweig und Essen (Ruhr ) wird leichter Frost
bei klarem Wetter gemeldet. In München  ließ das gestrige
Schneetreiben in der Nacht nach und es trat leichter Frost ein.
Heute herrscht hier schwacher Schneefall. In den Bergen
schneit es allenthalben . Besondere Verkehrsstörungen sind bis¬
her nicht zu verzeichnen. In Breslau  herrscht trockenes
Wetter ; nur wenig Schuee bedeckt die Straßen . In Gör»
litz  setzte das gestrige Schneetreiben in der Nacht von neuem
ein und dauert auch noch in verstärktem Maße an. Zahl¬
reiche Verkehrsstörungen sind die Folge. In den Städten der
Niederlausitz  sind bis jetzt keine nennenswerten Ver¬
kehrsstörungen vorgekommen. Die Spreewaldbahn langte
heute früh wohlbehalten an den Endstationen an . In
Königsberg  herrscht seit gestern mit kurzen Unter¬
brechungen anhaltendes Schneegestöber. Sowohl in der Stadt
als auch in der Provinz sind durch die Schneemassen Verkehrs¬
störungen eingetreten . Die Züge erleiden Verspätungen.

Berlin im Schnee.
wb. Berlin , 31. Dezember. Auch den ganzen Vormittag

schneite es, und jetzt, nachmittags , ist noch kein Ende des
Schneefalls abzusehen. Die Störungen im Straßenbahnver¬
kehr sind erheblich. Der Droschkenverkehr ist fast gänzlich
lahmgelegt ; besser kommen die Autobusse vorwärts . An vielen
Stellen liegt der Schnee bereits über einen halben Meter
hoch. Schneepflüge und ein Heer von Arbeitslosen , von
denen 8000 allein von der Stadt angeworben wurden , sind mit
der Beseitigung der Schneemengen beschäftigt. Trotzdem will
es nicht gelingen, der immer wieder eintretenden Verkehrs¬
störungen Herr zu werden, so daß viele Arbeiter und Ange¬
stellte weite Wege zu Fuß zurücklegen müssen, um zu ihrer
Arbeitsstätte oder nach Hause zu gelangen.

Ein Zug im Schnee stecken geblieben.
wb. Halle a. d. Saale , 31. Dezember . Der Personenzim.

der um 12 Uhr nachts in Ouerfurt eintreffen soll, ist laut
„B. Z. u. M." in der Nähe von Ouerfurt im Schnee stecken
geblieben. Die Passagiere mußten die Nacht im Zug ver¬
bringen . Bis vormittags 10 Uhr gelang es nicht, die Strecke
freizumachen.

Rückgang des Hochwassers.
wb. Mannheim , 31. Dezember . Während Rhein und

Neckar gegen ihren Stand von Montag bis aestern morgen um
etwa 1)4 Meter gestiegen waren , sind beide Flüsse seit gestern
wieder gefallen. ^

wb- Stralsund , 31. Dezember . (Amtlich.) Die Unter¬
spülungen an dem Bahnkörper der Daresbahulinie sind in der
heutigen Nacht noch weiter fortgeschritten, so daß auch der
Eisenbahnbetrieb zwischen den Bahnhöfen Fruchten und
Zinget eingestellt werden mutzte.

wb. Kolbcrg, 31. Dezember. Durch den heftigen Sturm
ist am Strande großer Schaden angerichtet worden. Die
Badeanstalten haben sehr stark gelitten . Das Familienbad
ist zum Teil zerstört . Die Dünenpromenade ist an mehreren
Stellen durchbrochen. Die in der Nähe des Strandes befind¬
lichen Häuser stehen unter Wasser, mehrfach ist Vieh in den
Fluten umgekommen. Wie die Zeitung „Der Pommer"
meldet, steht das Dorf Sorenbohn größtenteils unter Wasser,
das die Höhe von etwa einem Meter erreicht.

Neues aus aller wett.
Die Mielzynski-Tragödie. Gr ätz . 81. Dezember. Der

Lokaltermin, der gestern,m Dakowy Mokro stattfand dauerte
den ganzen Tag über bis m die späten Abendstunden. Bei
dem Lokaltermin fand noammls eine eingehende Vernehmung
des Grafen statt . Er gab an . daß er beim ersten Sckmß. durch
den er seine Frau tötete, das Ziel überhaupt nicht erkannt
habe. Er hätte auf keinen Fass auf seine Frau geschossen,
wenn er gewußt hätte, daß sitz die Person war . die ihm ent-
gegcnt'at.

Aufdeckung einer großen Mädchenhändler-Organisation.
Wilna,  81 . Dezember. Hier wurde eine große über das
ganze Reich verbreitete Organisation zum Mädchenhandel auf-
gsdeckt. Bei einem der verhafteten Leiter der Organisation
namens Dubnik wurden große Stöße einer Geschäfts¬
kor,espondenz in drei Sprachen vorgefunden. Wie aus der
Korrespondenz hervorgeht. wurden die betrogenen Mädchen
über die deutsche Grenze, die baltischen Häfen und Odessa ins
Ausland geschafft Mehrere Polizeibeamte sind verdächtig,
dem schimpflichen Mcchchenhcmdel Vorschub geleistet zu haben.

jvauufntniiiyiuug jut aimc 11 u u v ,
81. Dezember. Der vor kurzem verstorbene Warenhausbesrtzer
Bocconi hat der hiesigen .Handelshochschuleeine Million Lire
für Stipendien zugunsten armer Studenten und für eine Er¬
weiterung der Anstalt hinterlassen.

Sprung aus einem Cisenbahnzug. Berlin,  31 . Dez.
Die Insassen eines Berliner Fernzuges , der gestern abend nach
9 Uhr in Fürstenwalde eintraf , waren Augenzeugen eines
aufregenden Vorfalles . Auf dem Schlesischen Bahnhof war im
letzten Augenblick ein Soldat , der hier auf Weihnachtsurlaub
geweilt hatte , in den Zug eingestiegen. Ätachdem dieser
Köpenick passiert hatte, merkte der Soldat , daß er sich in einem
falschen Zug befand, llnr nicht zu spät in der Garnison ^ in-
zutreffen , öffnete der Grenadier die Abteiltür und sprang aus
den? fahrenden Zug. Die Augenzeugen zogen sofort die Not¬
bremse und der Zug wurde zum Halten gebracht. Bahnbeamte
und Fahrgäste suchten die Strecke ab ; von dem Soldaten war
aber keine Spur mehr zu entdecken. Wunderbarerweise muß
er unverletzt davongekommen und schleunigst zum nächsten
Bahnhof gelaufen sein.

Weichenstellcrlos. Halle (Saale ) , 31. Dezember. In
Navmbu,»a a . d. S . wurde ein 22 Jahre alter Hilfsweichen-
steller infolge des Schneesturmos von einem Personenzng
uberfahren und getötet.

Opfer des Eises. Königsberg,  31 . Dezember. Vier
lung« Leute überschritten bei Ruß (Ostpreußen) die Eisdecke
eines Teiches. Der 14iährigL Sohn des Pächters Dreifus brach
dabei in das Eis ein. Sein 16jähriger Bruder wollte ihn
retten . Beide Brüder sind ertrunken.

Ein Explostonsungtück. S t r a ß b u r g , 31. Dezember,
»rn dem Geschäft für photographische Bedarfsartikel von Meyer
u . Wannsr am Domplatz explodierte heute imchmittag kurz nach
3 Uhr. als ein Verkäufer eine Schublade mit Blitzlicht öffnete,
auf noch nicht cmfgeklärte Weise der Inhalt der Schublade, wo¬
durch der Verkäufer an den Händen und im Gesicht schwere
Brandwunden erlitt . Auch ein im Laden zufällig anwesendes
tfiaulem wurde verletzt und die drei großen Scheiben der
Schaufenster zertrümmert . Das infolge der Explosion ent¬
standene Feuer konnte die Feuerwehr im Entstehen unter¬drücken.

Ein „schwerer" Diebstahl. Elbing,  31 . Dezember.
Mehrere Einbrecher drangen in der vorletzten Nacht in das
Amtszimmer , des Bahnhofes in Ntaresse bei Marienwerder und
schleppten den sieben Zentner schweren Geldschrank auf einen
bereiistehenden Wagen. Dann gewannen sie das fieie Feld,
erbrachen den Schrank und erbeuteten 6000 M. in Gold undSilber.

Die Hungersnot in Japan . Paris,  31 . Dezember. Er¬
schreckend lauten die auf diplomatischem Wege in Paris ein-
getroffenen telegraphischen Nachrichten ans der javanischen
Hauptstadt Tokio. Die schlechten Reis - und Früchteernten
sowie die Ertragslosigkeit des Fischfanges verursachten so
bittere Notlage in den Provinzen Aornori und Hokaido wie
man sie bisher noch nicht gekannt hat . Die Sterbfichkeit durch
Hunger und Not gefördert, wächst ins Riesengroße und scharen¬
weise strömen die Notleidenden nach den Städten , wo der
abscheulichste Mädchen- und Kinderhandel solchen Umfang an¬
genommen hat . daß die sonst in diesem Punkte sehr nachsich¬
tige «Manische Polizei sich zum Einschreiten veranlaßt gesehen
hat . Dw Regierung hat 24 Millionen Mark als Unter-
stutzmigsfonds, gegeben, was jedoch gänzlich unzureichend ist.

Ein Sche-ntoter . Moskau.  31 . Dezember. In einem
Vorort der Stadt Zartzzm wurde ans dem Friedhow Lin vor
zwei Tagen plötzlich verstorbener Kosak beerdigt. Als man den
Sarg ins Grab Hinabgelaffen hatte, ertönte plötzlich ein ver°
zwecfeltes Pochen von innen gegen den Sargdeckel und ein
schreckliches Stöhnen . Ein Teil der versammelten Leid¬
tragenden ergriff vor Schrecken die Flucht, einige Mutige
stiegen aber ms Grab hinab und nahmen den Sargdeckel ab
Der Tme erhob sich aus dem Sarge und kletterte" wie ein
Rasender aus dem Goabe hinaus . Er erzählte. er habe sich
tn einem entsetzlichen Zustande befunden ; er habe sich nicht
bewegen können: aber mit Entsetzen alles gesehen und be¬
griffen was mrt . ihm geschah. Im Grabe habe er endlich
die Bewegungsfreiheit wiedererlangt.

Letzte Orahtberichte.
Der Wechsel in den obersten preußischen Hofämtern.

Yb- Arlm , 31 Dezember. Dem „Reichsairzeiaer"
zufolge ist der bisherige Oberhof- und Hausmarfckmll
und Oberzerenkontetinteister Graf zu Eulenbura
zum Minister des Königlichen Hauses , der bisherige
^berstallmeister Freiherr v. Reischach  zum Oberhof.
und Hausmarjchall und Oberzeremonienmeister , der bis-
herrge Hausmarschall Freiherr v. L y n cke r zum Gene-
valrntenÄanten hex  Königlichen Gärten , der bisherige
Dlzeaberzeremomeninelster Wirkl. Geh. Rat und Direk¬
tor im Ministerium des Königlichen Hauses Graf v o n
Panitz  zum Obergewawdkämmerer, der bisherige Bize-
oberstallmeister Freiherr v. Esebek  zum Oberstall.
melster, der bisherige Hofmeister Freiherr v. Wangen-
h e i m zum Vlzeoöerzeremonienmeister und der Oberst
ft la snite der Armee v. Frankenberg und Lud»
wigsdorf  Mm Vizsoberstallmeister ernannt worden.

Graf Westarp über die innerpolitische Lage.
# bl . Dezember. (Eigener Bericht des

„Wiesbadener Tagblatts ".) Der Führer der konser-
vatwen Fraktion im Reichstag Graf v. Westarp  hat
auf eine Anfrage über die innerpolitische Lage folgen-

fj Iai rSr bi c Etatberatung kommt in Betracht,
s'nf Verhandlungen eine große Mehrheit
Ma l « suggestiven Einfluß von
link̂ her Beschlüsse gefaßt hat , die gar nicht anders ge¬
deutet werden können, als ein Vorstoß  gegen dos
unter dem Oberbefehl des Kaisers stehende Heer,  als
ein Versuch das Heer zu d e iitokratisie  r en  und
me Kommandogewalt unter den Einfluß des Reichs-

trugen . Wenn die Sozialdemokraten etwa
bedenkliche Beschlüsse bei der Etatberotung erzielen
outen , dann ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen,

daß sehr schwere politische Kämpfe bevorstehen."
Eine Anfrage an den Reichskanzler,

tvb. Berlin , 31. Dezember. Die Abgeordneten Dr.
Müller - Meiningen und Liesching  haben
olgende Anfrage an den Reichskanzler gerichtet: „Ist

dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß der Oberst des
in Stargard garnisonierendeu Grenadierregiments
(2. Pomm .) Nr . 9 ein Verbot des „Neuen Pomm.
Tagbl ." zum 1. Januar 1914 erlassen hat und was ge¬
denkt der Herr Reichskanzler zu tun , um solche Faste
u n g e s e i; licken Boykotts  von privaten Unter-
nehmungen durch Militärstellen zu verhüten ?"

Eine Reform der Matrrkularberträge.
# Berlin , 31. Dezember . (Eigener Bericht des „Wies¬

badener Tagblatts ".) Eine Reform des Matrikularbeitrags-
wesens kündigt Professor Dr . Lab and in der ersten Num¬
mer des neuen Jahrgangs der „Deutschen Juristenzeitung"
an. Darnach soll im Reichstag ein Antrag auf Erlaß eines
Ges-i-̂ gestellt werden, durch das dem gegenwärtigen finam
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Hellen Verhältnis des Reichs zu den Einzelstaaten eine dau¬
ernde und für die Etataufstellung bindende Grundlage ge¬
geben wird, und zwar durch Abänderung  des Artikels 78
der R e i chs v e r f a s s u n g.
Zum Friedensschlüsse iiy Streit zwischen Krankenkassen

und Ärzten.
-H - Leipzig, 31. Dezember. Hier fand gestern

abend die Hauptversammlung des Vereins der frei-
gewählten Kassenärzte statt . In dieser wurde initge-
teilk, daß am gleichen Abend von der Leitung des Leip¬
ziger Verbandes in alle Teile des Deutschen Reiches
die Frtedenskunde depeschiert wurde , so daß die Ver¬
träge , die bereits zum Abschluß fertig Vorlagen, in
allen Städten sofort von den Ärzten unterzeichnet wer¬
den konnten. Für Leipzig  toirb das noch nicht der
Fall sein, da dort den Ärzten noch keine Verträge cm-
geboten worden sind. Es sollen aber trotzdem die Kassen¬
angehörigen ärztlich behandelt werden unter der Vor¬
aussetzung, daß in kurzer Zeit auch in Leipzig rechts¬
gültige Verträge zustande kommen. Die bundesstaat¬
lichen Regierungen haben sämtlich dem Reichsamte des
Innern gegenüber ihre Zustimmung zu der Verein¬
barung zwischen Ärzten und Krankenkassen gegeben.
Dagegen scheinen noch einige Zustimmungen von Kran-
kenkassenverbänden auszustehen, und es werden vom
Neichsamt des Innern , noch Verhandlungen mit den
Krankenkassen über den endgültigen Frieden geführt.

Ter Garnisonwechsel in Zabern.
'+ + Saarbrücken , 31. Dezember. In letzter Stunde

sollen Schwierigkeiten wegen der Verlegung des 167.
Infanterie -Regiments von Kassel nach Zabern entstan¬
den sein. Falls diese Schwierigkeiten nicht behoben
werden können, würde >das sächsische Infanterie -Regi¬
ment Nr . 105 nach Zabern verlegt werden. Nach einer
Meldung des „B. T ." wird bereits mit dem sächsischen
Kriegsministerium hierüber verhandelt.

wb . Straßburg , 31. Dezember. Einem schon vor
Wochen ergangenen Befehle gemäß wurde das Zaberner
Wachkommando deS sächsischen Infanterie -Regiments
Nr . 105 heute durch eine Abteilung des hiesigen würt¬
tembergsichen Infanterie -Regiments Nr . 126 unter
Führung des Hauptmanns Winghofer abgelöst.

Handelsteil.
Die Aussichten des neuen Jahres.

ll.
Der Geschäftsgang in der gewerblichen

Warenherstellung,  von dem ja der allgemeine Be-
schäifijfUTtgsgrad der Arbeiterschaft «fohtoet , h*l «n ver¬
flossenen Jahre hier und da deutliche Spuren einer Ermattung
gezeigt. Geht man den Ursachen dieser te# weisen Abflamm*
nach, so zeigt sich, daß fast allgemein <Le Produktion bisher
noch nicht über der; Bedarf zu weit hinaus gegangen ist und
äaß lediglich die durch politische Störungen bedingte geschäft¬
liche Nervosität und Zurückhaltung die Ursache der Stockungen
war. Von überfüllten Lagern, die auf längere Zeit hinaus
preisdrückend wirken könnten, war — abgesehen von einem
Teil des Bekleidungsgewerbes — so gut wie nichts zu spüren.
Hieraus ist zu schließen, daß die Beschäftigung, sofern nur
wieder einige Zuversicht in die geschäftlichen Dispositionen
einkehrt, nicht erst allmählich Zunahmen oder vielleicht noch
weiter abflauen wird, sondern, daß die auMeigeandte Konjunktur
ihren Weg dort fortsetzen wird, wo sie im ersten Drittel des
Jahres 1913 ähren Lauf verlangsamte . Voraussichtlich, wird
die Belebung zuerst dort einsetzen, wo seinerzeit die ersten
Hemmungen auftraten . Diese Hoffnungen werden gestützt
durch die in allernächster Zeit eintretende Befestigung des
Stabeisenmarktes,  durch die sich vorbereitende
Unternehmungslust im Baugewerbe. Wenn uns auch vielleicht
nicht gleich wieder eine so lebhafte Resonanz wie im Jahre
191.1 beschießen sein wird, so ist doch mit einiger Sicherheit
anzunehmen , daß die Bautätigkeit  im Jahre 1914 wesent¬
lich lebhafter sein wird, als in den beiden vorangegangenen
Jahren . Dies gilt in besonderem Miaße von der Bauknnjunktur
in der Provinz , die durch die gute Ernte des letzten. Jahres und
durch den zunehmenden Wohnungsmangel ln den mittleren
und kleineren Orten sowie auch in einigen Großstädten wieder
kräftig angeregt wird. Aller Voraussicht nach wird auch dias
liquide Kapital sich dem Baumarkte wiederPn größerem Um¬
fange zuwenden als bisher.

Die Hoffnungen auf eine durchgreifende Besserung der
Lage des deutschen Arbeitsmarktes  dürfen trotz
der besseren Aussichten für dien Beschäftigungsgrad nicht zu
hoch gespannt werden. Die Ursachen der Arbeitsmarktkrise
sind bekanntlich nicht allein in den Konjunkturschwankungen
zu suchen. Hier spielen auch die Einwanderung fremder
Arbeiter und gewisse soziale Umformungsprozesse in Deutsch¬
land eine recht gewichtige Rolle. So wenig die Überlastung
des deutschen Arbeitsmarktes als Beweis für eine allgemeine
Wirtschaftskrise angesehen werden kann, so gering sind die
Aussichten auf eine baldige Verminderung der Arbeitslosigkeit.
Dies gilt besonders vom großstädtischen Arbeitsmarkt, der
schon seit einigen Jahren viel zu scharfen Belastungsproben
ausgesetzt ist. Die natürliche Folge einer derartig latenten
Arbeitsmaiktkrise .sind z. T. unbefriedigende Lohaverbältnisse,
verminderte Konsumkraft eines großen Teils der inländischen
Bevölkerung, anormale Armenlasten und eine Verschlechterung
des Verhältnisses zwischen Einnahme und Ausgabe bei den
öffentlichen und gewerkschaftlichen sozialen Versicherungs¬
und Unterslützungskassen.

Die in neuester Zeit fühlbar gewordene Erleichterung des
inländischen Geldmarktes  ist zwar ein außer¬
ordentlich erfreuliches Symptom für die künftige Entwicklung
der Unternehmungslust, sie hat jedoch nur einen bedingten
Wert, weil sie durchaus noch nicht als internationale Er¬
scheinung angesehen werden kann . Auch der überaus starke
Kapitalbedarf der ' öffentlich-rechtlichen Körperschaften er¬
schwert der privaten Unternehmungslust die freie Betätigung.
Ein gewichtiger Faktor ist jedoch das auch im neuen Jahre
noch nadh wirkende günstige Ernteresultat . Anstatt immer
größere Summen im Auslände für den Ankauf von Ge¬
treide usw. anzulegen, können wir jetzt auf stärkeren Gold¬
import rechnen. Die sehr günstige Entwickelung des deutschen
Warenimports wird vermutlich auch künftighin unsere
Zahlungsbilanz  im Verhältnis zum Ausyande ent¬
sprechend beeinflussen. Die Rückwirkung der Wehr¬
st euer  auf das Geschäftsleben läßt sich sehr schwer , im
voraus beurteilen , da es für Deutschland nicht nur an
Präzedenzfällen, sondern auch an einer genauen Kenntnis des
Nationalvermögens und seiner Verteilung fehlt. <

Die neue Zaberner Schießasfäre . -
wb. Zabern , 31. Dezember. Die Staatsanwaltschaft hat

gestern abend an dein kritischen Ort am Kanalbassin Schieß-
bersuchc angestellt. Sie läßt auf Grund eingehender Er¬
hebungen als ihre Ansicht miiteilen , daß es beinahe absolut
sicher sei, daß die fraglichen Schüsse von dem jenseitigen Holz¬
lager aus gefallen sind und unter keinen Umständen von dem
diesseitigen Rande des Bassins hergekommen sein können.
Ein Anschlag auf den Kasernenhofposten sei unter keinen Um¬
ständen anzunehmen . Trotzdem die Behörden und ihre Voll¬
zugsorgane in jeder Beziehung ihre Schuldigkeit tun und
trotz der ausgesetzten sehr hohen Belohnung ist die Ermitte¬
lung des Täters bis zur Stunde noch nicht erfolgt.

Der entthronte Schah von Persien in Berlin.
# Berlin , 31. Dezember. (Eigener Bericht des „Wies¬

badener Tagblatts ".) Während man glaubte , daß der ent¬
thronte Schah von Persien in Odessa sich aushalte , wird soeben
bekannt, -.daß er mit Gattin und Kindern bereits seit vielen
Monaten in einem Berliner Pensionat wohnt. Anfangs des
Monats war er in eine hiesige Klinik übergesiedelt, um sich
einer Kur zu unterziehen . Gestern hat er die Klinik wieder
verlassen. Natürlich ist er hier im strengsten Inkognito . In
den letzten Monaten war er in Skandinavien und auch in
Wien. Der Zar von Rußland schickte ihm dieser Tage ein
Telegramm.

Eine Dauersitzung des kroatischen Landtags,
wb- Agram, 31. Dezember . Die gestrige Sitzung des

Landtags dauerte von 11 Uhr vormittags bis heute früh 5 Uhr.
Verhandelt wurde über die Verlängerung des heute abge¬
laufenen Finanzausgleiches mit Ungarn . Die Opposition
störte die Verhandlungen wiederholt durch Lärmszenen
und stellte Obstruktionsanträge . Der Abg. R a d i t s ch
iBauernpartei ) wurde wegen wiederholten Lärmens von
16 Sitzungen ausgeschlossen.
Eine Verstärkung der deutschen Militärmission in der Türkei.

** Konstantinopel , 31. Dezember . Zur Ergänzung der
deutschen Militärmission werden im Lauf der nächsten Woche
noch weitere 20 deutsche Offiziere Eintreffen . Der
Chef der deutschen Militärmission , General Liman v. Sanders,
wurde vom türkischen Kriegsministerium beauftragt , das
Projekt zur Befestigung von Dimotika im Wilajet Adrianopel
auszuarbeiten , über das armenische Reformprojekt wird
zurzeit zwischen den auswärtigen Botschaftern und der
Pforte verhandelt . Es soll eine baldige Einigung bevorstehen.

Die Börse  atmet neuerdings etwas auf , da die politische
Lage sowie der bisher vom Geldmarkt ausgehende lähmende
Druck etwas niaohlassen! Trotzdem sind die Aussichten für
das Geschäft in Dividendenwerten nicht sonderlich günstzg.
Die flüssigen Gelder werden, bei dem jetzigen Tiefstand der
Bentenkurse und bei den außerordentlich verlockenden
Emiss iorrsb ddintgungen einer neuen Anleihe am Besonderen
Maße dem Markte der festverzinslichen Papiere zugeführt.
Antik die Tatsache, daß ein Teil der industriellen Aktieogesell-
sotaften jedenfalls bei ihren Abschlüssen für das Jahr 1913
große Voreicht walten läßt und die Dividende Seher etwas ver¬
kürzen als steigern wird, dürfte dem Effektenmärkte
manche Anregung ä la hausse ersticken. Eine derartige
Apathie des Börsengeschäfts, wie wir sie im Jahre 1913 zeit¬
weise erlebt haben, wird jedoch höchstwahrscheinlich im
kommenden Jälhre gar nicht oder nur äußerst selten Vor¬
kommen.

Am Weltmärkte  wird im Anschluß an die Überaus
ergäebige Ernte ki  den Überseeischen Getreide- und
Baumwolländem wohl wieder eine wesentliche Steigerung der
Umsätze stattfinden. Die Einwirkung der Aufnahme des vollen
Betriebes auf dem Panamakanal  auf den Weltmarkt¬
verkehr wird im Jahre 1914 noch nicht sehr ins Gewicht
fallen. Wohl aber wird sich die weltwirtschaftliche Be¬
deutung der Tarif  reform in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika nunmehr bald deutlicher zeigen. Die auf desn
Balkan einkehrende Ruhe wird den Export nach den dortigen
Absatzgebieten sowie nach Österreich-Ungarn und Rußland
günstiger beeinflussen. Für die Konkurienzkraft der deutschen
Industrie am Weltmärkte sind vor allem die im letzten Jahre
ziemlich zahjträieh gegründeten resp. verlängerten Kartelle
und Konventionen von weittragender Bedeutung.

Die künftige Entwicklung des Verkehrs  hängt
natürlich im wesentlichen von der Gestaltung der Gesamt-
kenjunktur und der Lebhaftigkeit des Güteraustausches ab.
Es kann .ihr deshalb im allgemeinen eine befriedigende Pro¬
gnose gestellt weiden. Trotzdem erscheint es aber fraglich,
ob die deutschen Reedereien günstigeren Geschäiftsergebnissen
entgegenseihen. Die Zerwürfnisse zwischen den Schiffahrts¬
interessenten haben sich so zugespitzt, daß es einigermaßen
fraglich erscheint, ob es gelingen wird, « e wieder m  fried¬
lichem Nebeneinanderarbeiten zu einigen. Außerdem besteht
die Gefahr, daß die osteuropäische Auswanderung nach über-
seeisdhen Häfen, die ja den Hauptbestandteil des Zwischen¬
decksgeschäfts der deutschen Reedereien bildet, in Zukunft
über fremde Häfen gebracht wird. Österreich und Un®am
streben nach einer strafferen Kontrolle der Auswanderung und
suchen bei dieser Gelegenheit dis Frequenz ihrer eigenen
Häfen zu heben. Gleichzeitig sucht die französische Finanz
ihre Beziehungen zu Rußland in der Weise den französischen
Schiffahrtsgesellschaften nutzbar zu machen, daß sie die Be¬
förderung der russischen Auswanderer als Privileg beansprucht.
Ob die deutschen Reedereien mit heiler Haut aus diesem
Dilemma herauskommen , und ob sie für ihre vermehrte
Tonnage ausreichende Verwendung finden, wird größtenteils
vom geschäftlichen und diplomatischen Geschick ihrer Leiter
abhäugen.

Banken und Geldmarkt.
* Reichsbank. Der Stand per 29. Dezember zeigt eine

Verschlechterung um 209 Mill. M. gegen 79/ Müll. M. im Vor¬
jahr , wobei berücksichtigt werden muß, däß im Vorjahr der
29. Dezember ein Sonntag war.

i* Eine 4proz, Darmstädter Stadtanleihe von 4 Mill. M.
wurde zu 93 Proz . einer Gruppe zugeschlagen, die sich aus
der Disconto-Gesellschaft und einer Anzahl von Bankhäusern
zusammen®etzt.

Industrie und Handel.
* Westdeutsches Eiseuhändlerkartell . Bei den in Be¬

tracht kommenden Ortsgruppen ist die Kündigung zurück¬
gezogen worden. Dieses gilt somit über den Jaliresechluß
hinaus auf unbestimmte Zeit für verlängert.

* Rasche Ausdehnung des amerikanischen Tabaktrustes.
Der amerikanische Tabaktrust ist in Deutschland in rascher
Ausdehnung begriffen. Neuerdings sind weitere Unterneh¬
mungen in Pommern, im Westen und in Süddeutschland in
die Hände oder unter den Einfluß des Kartells gekommen, und
mit einer Reihe von Firmen schweben Verhandlungen. An¬
nähernd 40 Proz. der deutschen Ziyrretten -Herstellung I
stehen bereits unter der Herrschaft des, „Trustes“. • Nach zu- I
verlässigen Ermittelungen sollen schon mehr sds 560 Betriebe

Die Kämpfe im Epirus.
wb. Saloniki »31. Dezember . Gestern haben sich hier über

100 Freiwillige nach Prevesa eingeschifft, um sich den
Kämpfern im Epirus anzuschließen. Täglich meldet sich neue
Freiwillige , die demnächst nach dem Epirus geschickt werden
sollen. Unter diesen befinden sich zahlreiche Personen aus
Westthrazien.

Ministerwechsel in Bulgarien.
wb. Sofia , 31. Dezeurber . Der König hat einen Mas

unterzeichnet, durch den die Demission des Ministers des
Llutzeln G e n a d i e w angenommen und Ministerpräsident
Radoslawo  mit der interimistischen Leitung des Ministe¬
riums des Auswärtigen berufen wird.

Die Kämpfe in Mexiko.
wb- Reiv Jork , 31. Dezember. Rach einem Telegramm

aus Presidio (Texas ) ist es bei Presidio del Norte ans mexi¬
kanischem Gebiet zwischen Insurgenten und Bundestruppen
seit 36 Stunden zu einein Kampfe gekommen, der noch immer
fortdauert . Es sollen 5000 Insurgenten gegen 4000 Mann
der Bundestruppen kämpfen. Die Zahl der Verwundeten und
Getöteten ist groß. Die Insurgenten bemächtigten sich der
Schanzgräben vor der Stadt , worauf sich die Bundestruppen
in den Ort selbst zurückzogen. Es wird für wenig wahrschein¬
lich gehalten, daß die Bundestruppen kapitulieren , da 1800
ihrer Freiwilligen , darunter 12 Befehlshaber , auf Anordnung
des Jnsurgentengenerals Ortega erschossen  worden sind.

Zu der Militärmeuterei in China.
■ wb. Schanghai , 31. Dezember . Die Truppen , die km

Uünnanfu kommend gestern in Talifu eingezogen sind, waren
5000 Mann stark. Mit den Rebellen haben drei Gefechte
stattgefunden . Täglich werden Hinrichtungen vorgenomrnen.

wb. Berlin , 31. Dezember . Die „B. Z. a. M." meldet aus
Maria -Theresiopel : Infolge persönlicher Zwistigkeiten fand
zwischen dem Direktor des hiesigen Theaters M a d a s s y und
dem Schauspieler Soendrei ein Duell  unter schweren
Bedingungen statt . Direktor Madassy wurde am Arm und
im Gesicht schwer verletzt,

A London, 31. Dezember . (Eigener Bericht des „Wies¬
badener , Tagblatts ".) Der Pekinger Korrespondent des
„Daily Telegraph " erfährt , daß Deutschland und die Bereinig¬
ten Staaten dem russischen Beispiel folgen und die Truppen
aus Nordchina zurückziehen würden , mit Ausnahme der Kon-
sulatswachen.

in Deutschland auf den Trust kommen. Da trotz aller pri¬
vaten Abwehr- und Aufklärungsarbeit die Macht des Tahak-
trustes schnell weiter wächst, liegt für die übrigen Werke und
deren Arbeiterschaft eine ernste Gefahr vor.

Preise der Lebensmittel und landwirtschaftlichen
Erzeugnisse in Wiesbaden im Kleinhandel vom 31. Dez.

Nach Ermittelungen des Städt . Akziaeamte.

I. Futtermittel.
Bei hiesigen Händlern
Hafer . . 100 kg
Heu . 100 kg
Richtstroh . . . 100 kg
Krummstroh . 100 kg
II.Butter,Eier,Käse.
Eß-(8Ußr.-)butter 1 kg
Eß-(Land -)buttert kg
Koch butter . . . . t kg
Trinkeier . t 8t
Frische Bier . . . t St
Kleine Bier . . . . 1 St
Handkäse . . . . 100 St.
Fabrikkäse . . . 100 St

III. Kartoffeln.
Eßkartoff .,weißelOO kg
Eßkartoff , « 1 kg
Eßkartoff .,gelbe 100 kg
Eßkartoff ., « 1 kg
Eß-(Maus-)kart .100 kg
Mauskartoffeln . . 1kg

IV. Gemüse.
Zwiebeln . 1kg
Knoblauch . 1 kg
Petersilie . 1kg
Rote Rüben . . . .1kg
Weiße Rüben . . . 1 kg
Gelbe Rüben . . . 1kg
Tomaten . . . . . . 1 kg
Sohwarzwurzel . 1kg
Kl.gelbe Rüben 1 Gbd.
Trwbrettioh . . 1 Gbd.
Radieschen . . . 1 Gbd.
Rettich . 1 St.
Meerrettich . . . . 1 St.
Brdkohlrabi . . . 1 St.
Lauch . i St.
Sellerie . 1 8t.
Kohlrabi . l St.
Rotkraut . . . . . . 18t.
Weißkraut . ist.
Weißkraut . . . 100 kg
Weißkraut . . . . 1 kg
Wirsing . . 1 St.
BlumenkohKausl .)! St.
Römisohkohl . . . 1 kg
Rosenkohl . 1 kg
Grünkohl . 1 kg
Spinat . . . 1 kg
Feldsalat . 1 kg
Kopfsalat . } St.Endivien . 1 St.

finin.
Pnri».
* ~Ä

V.
Zitronen

Obst.
ist.
1 st.Apfelsinen . . . . . 1 St.

Bananen . 1 St. ,Melonen . 1 kg i‘ 1kg 1

16

Ananas . .
Eßäpfel . } kg
Koohäpfei . 1kgEßbirnen . . 1kg
Kochbirnen . . . . 1 kg
Kastanien . J kgWalnüsse . 1 kg
Haselnüsse . 1kg
Weintrauben . • • 1 kg

VI. Fische.
Barsche (leb.) - -1kg
Schellfische . . . . 1kg
■Bratsehellfisobe . l kg
Kabeljau . . . . . . 1 kg

do. im Ausschn . 1kg
Sahn, frisch . . . . 1 kg
Seehecht . . . . . . 1 kg
Seeh., i. Ausschn . 1 kg
Schofle . . . .. . . . . 1kg
Rotzunge (Lun .) . 1 kg
Hering ,gesalzen . 1kg

’Q

1 201 60—,80
1 60

—I 0

A ^ VII . Geflügel , Wild.

:isf
-j - r~ . ISt.
Taube . ist.
Haselhuhn . . , , . ist
Faean . . . . . . . .1
Wildente . l
Schnepfe . . . . . . | al .
Krammetavogel .18t.
Rehriieken . ’.i"
Rehkeule . l
Wildragout . . : : . 1
VIII. Fleisch usw.
Ochsen - u. Rindfi.

von der Keule . 1kgOohsen - u.Rindfi.
(Bauohfleisoh ) . 1kg

Kuhfleisoh . lkg
KalbfL v. d.Keule 1kg

do. v. d. Bug .1kg
„so . v. d.Bauch 1kg
Hammelfl . v. d. K. 1kg

do. v.  X Bauch 1kgSchweinefleisch
von der Keule . 1kg
von dem Bug . . 1kg
von dem Bauch 1kg
K°Pf und Beine 1kg

Dörrfleisch . 1kg
Solperfleisch _ lkgSchinken

im Ganzen . . . . 1kg
im Ausschnitt . 1kg
gek.im Ausschn . 1kg

Speck , geräuoh . . lkg
Schweineschmalz 1kg
Nierenfett . . . . . . lkg
Sofawartenmagen lkg
Bratwurst . lkg
Fleisoh wurst . . ,1kg
Leberwurst . . . . lkg ! — 9«
Leberwurst , bess.

u . Hausmaoher . lkg
Blutwurst , frisch 1kg
Blutw ., Hauern. . . lkg
RoßfleJsoh . . . . .1kg

IX. Brot.
—110 Schwarzbrot . . . 11do.

Weißbrot,
do.

X. Kolonialwaren.
Erbsen z. Kochen,

ungeschält . . . . lkg
Speisebohnen . . .lkg
Linsen . ikg
Weäzenm .1 z. 8p.- 11 kg
Roggenm .fbereit . lkg
Gerstengraupe . i kg
Gerstengrütze . , lkg
Buohweiz .-GrützelkgHafergrütze . . . .lkg
Haferflocken . . . . lkg
Java -Reis,mittler . 1kg
Weizengries . . . . lkg
Hirse. . . lkg
Gern. Backobst . . lkg
Zucker , harter . . lkg
b adennudeln . . . lkg
Java -Kaffee, gelb.
_ Se.br. lkg;Speisesalz . . . . . . 1kg
Schweineschmalz J

ausländisches , .lkg)

4080
4070

-38
-50

iS 40
1 20
1 30

40 1 90
80 1: 40
so; 6o

- 1 30

1 —

80

60

80to!
80

60

hwarzbrot . . . lkg - 28-
do. . . . ILb . _ icA

eißbrot . lkg _ 33 “
do. . ILb . - ZU

30

90

80
fi 40

12
1 40
1 80
1 80
2 —

—! 10

3; so , 3 >
— 20 -

Die Morgen-Ausgabe umfaßt 26  Seiten
und die Berlagstzeila ge „Der Roman".

llhefredotteur: A. Hegerhorst
Verantwortlich kür den »olitifchon Teil : A. Heg erhörst - für Feuilleton-
B. V. Nauendorf : für Aus Stadt und Land : C. Rötherdt ': für Gerichts'« ,!-
tz. Diefenbach ; für Svort und Spiel : ?{. (« initiier ; für Vermischtes. Letzte
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